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ADillcher Teil.
JJlr. 496.

Verordnung
Betrifft: Ablieferung des beschlagnahmten Obstes.

Auf Grund des Absatz2, Ziffer 1 der Verordnung vom 19. 7.
18 der Reichsstelle für Gemüse und Obst wird hiermit bestimmt, daß
der Eigenbedarf der Erzeuger an den beschlagnahmten Obstarten
(Äepfel, Birnen, Zwetschen, Pflaumen) einen Zentner je Kopf der
Familienangehörigen des Erzeugers nicht überschreiten darf. Alles
darüber hinaus geerntete Obst ist unverzüglich an die in Nr. 77
und 96 des Kreisblattes bskanntgegebenen Kommissionäreabzu¬
liefern. Zuwiderhandelnde werden gemäß 8 16 der Verordnung
über Gemüse und Obst vom3. 4. 17 mit Gefängnis bestraft.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich. dies sofort, im ganzen
aber 3 mal im Laufe einer Woche, in der ortsüblichen Weise(durch
Amtsblatt und Ausschellen) bekannt zu geben.

Der Abgabepslicht unterliegt auch das Gemeindeobst. Nur die
Genehmigung der Bezirksstelle für Gemüse und Obst in Frankfurt
a. M. kann von dieser Abgabepslicht entbinden.

Ich mache es erneut den Herren Bürgermeisternzur Pflicht,
auch ihrerseits für eine möglichst reichhaltige Ablieferung von Obst¬
mengen besorgt zu sein.

Wiesbaden, den 16. September 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr. II . E. 942. von Heimburg.

Nr. 497.
Verordnung.

Aufgrund der Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten
über die Milchhöchstpreise vom4. September 1918 wird hiermit für
den Umfang des Landkreises Wiesbaden folgendes bestimmt:

§ 1.
Der Verbraucherhöchstpreis für Vollmilch wird auf 55 Pfg.

für das Liter festgesetzt.
§ 2 .

Der Höchstpreis für die vom Erzeuger unmittelbar an den
Verbraucher abgelieferte Vollmilch wird den örtlichen Bedürfnissen
entsprechend für die einzelnen Gemeinden geregelt.

§ 3.
Diese Verordnung tritt mit dem 15. September 1918 in Kraft.

Don diesem Tage ab treten die früher erlassenen Vorschriften über
Milchverbraucherhöchstpreiseaußer Kraft.

Wiesbaden, den 15. September 1918.
Namens des Kreisausschusses:

Der Vorsitzende:
von Heim bürg.

Nr. 498. .
Anordnung über das Schlachten von Schaflämmern.

Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters
des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und
Sauen vom 26. August 1915(Reichs-Gesetzbl. S . 515) bestimme ich
hierdurch unter Abänderung meiner Anordnung vom 20. Januar
1918 folgendes:

§ 1.
Das.durch die Anordnung der Bekanntmachung vom 20. Jan.

1918 ausgesprochene Verbot der Schlachtung aller in diesem Jahre ge¬
borenen Schaflämmer wird für Bocklämmer und Hammellämmer
mit dem 1. Oktober ds. Js . aufgehoben.

Ausnahmen von dem Verbot für weibliche Schaflämmer dür¬
fen — unbeschadet der Vorschrift in 8 2 der Anordnung vom 20.
Januar 1918 über Notschlachtungen— auch vom 1. Oktober ab nur
aus dringenden wirtschaftlichen Gründen, in der Regel nur für
solche Lämmer, die zur Aufzucht nicht geeignet sind, vom Landrat,
in Stadtkreisen von der Ortspolizeibehörde, zugelassen werden.

8 2
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden gemäß

8 5 der eingangs erwähnten Bekanntmachung init Geldstrafe bis
zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

Berlin, den 10. August 1918.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Km Aufträge: He l l i ch.

Wird verösfentlicht.
Wiesbaden, den 14. September 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschussps:
J .-Nr. II . Fl. 336/1. von Heimburg.

Nr. 499.
-Für den Kreisverein vom Roten Kreuz gingen bei der Unter¬

zeichneten Kasse ein: Durch die Gemeinde Sonnenberg als regel-

von Herrn Kapitän von Alten 5.— Jl
von Frau Dr. Bücking 50.— c«
von Herrn Geheimrat Munkel 10.— Jl
von Herrn Oberstleutnant Sakowskn 10.— Jl
von Frau GeneraloberarztPeipers 10.— Jl
vom Lehrerkollegium Sonnenberg 5.— .«
von Gemeinde Sonnenberq 50.— Jl
von Herrn Rentner Gehdraht 20.— Jl

zusammen 160.— Jl
Wiesbaden, den 17. September 1918.

Die Kreiskommunalkasse. Fischer.

Nr. 500.
An die Magistrate und Herren Bürgermeisterdes Kreises.
Airs die in Nr. 37 unter pas. 585 des diesjährigen Regierungs-

amtsblattes vom 14. September 1918 abgedruckte Bekanntmachung
des Herrn Landeshauptmanns, betr. Fortführung der Brand-
kntaster vom 4. ds. Mts., mache ich hierdurch mit dem Ersuchen
aufmerksam, die Anträge der Versicherten aus den Gemeinden
baldtunlichst, spätestens aber bis zum 24. Oktober, an den Herrn
Landeshauptmann und nicht, wie dies seither vielfach geschehen ist,

direkt an die'Vorsitzenden der Schätzungskommissioneneinzusenden.
Wiesbaden, den 16. September 1918.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr. L. 6355. von Heimburg.
Nr. 501.

Bekanntmachung.
Die Firma Fontaine u. Lo.. Vockenheim-Franksurt, beabsichtigt,

auf dem Grundstück an der Hauptstraße Nr. 44 in Flörsheim^ ver¬
zeichnet im Grundbuch unter Band 18, Blatt 885, Parzelle 246/92
und 247/92, nach Maßgabe der eingereichten Beschreibungen und
Zeichnungen eine

Brennofen-Anlage
zu errichten.

Dieses Unternehmen bringe ich hiermit gemäß8 1? der Reichs-
gewerbeordrung mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntnis,
etwaige Einwendungen gegen dasselbe binnen 14 Tagen bei mir
schriftlich in 2 Exemplaren oder zu Protokoll anzubringen.

Die Frist beginnt mit dem Wochentage, welcher auf den Tag
folgt, an dem die diese Bekanntmachung enthaltende Nummer des
Kreisblattes ausgegeben wird.

Nach Ablauf dieser Frist können Einwendungen in dem Ver¬
fahren nicht mehr angebracht werden.

Die auf das Unternehmen bezüglichen Beschreibungenund
Zeichnungen liegen an den Wochentagen während der Vormittags-
Dienststunden von 9— 12 '/,  Uhr irr Zimmer 23 des Landratsamtes
Hierselbst zur Einsicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der gegen das obenbezeichnete
Unternehmen etwa rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird hier¬
durch Termin auf

Montag , den 7. Oktober ds. Js .,
vormittags 10 Uhr

in dem hiesigen Königl. Landratsamle anberaumt.
Im Falle des Ausbleibens des Unternehmers oder derjenigen,

die Einwendungen erhoben haben, wird gleichwohl mit der Erörte¬
rung der Einwendungen vorgegangen werden.

Wiesbaden,  den 18. September 1918.
Der königliche Landrat.

91k gez. von Heimburg.

Nichtamtlicher Lei!.

Zur Balfour -Rede.
Die Rede scheint die Taktik der Entente gegenüber der öster¬

reichisch-ungarischen Note in den Grundzügen sestzulegen. Bal-
four ist höflich gegen Oesterreich-Ungarn und wendet sich scharf gegen
Deutschland. Seine ganze Darstellung gehl darauf hinaus, daß das
Friedenshindernis bei Deutschland liegt. In Wirklichkeit spricht
hieraus die Erkenntnis, daß man sich nicht in der Lage sühlt,
Deutschland den englischen Frieden diktieren zu können. Deshalb
findet Balfour Besprechungen noch nicht für erwünscht, weil Deutsch¬
land noch nicht klein genug ist. Dies umhüllt er mit alten Phrasen,
auf die wir nicht einzugehen brauchen. Wenden wir uns zu den
Hauptpunkten, so ergibt sich, daß Balfour zwar in Nebenfragen
Verhandlungen für niöglich hält, in den großen Fragen aber den
englischen Standpunkt unbedingt durchsetzen will.

1. Die belgische Frage.  Deutschland muß nicht nur die
Unabhängigkeit Belgiens Herstellen, sondern auch Entschädigungen
zahlen. Die kräftige Verwahrung des Vizekanzlers gegen letztere
Forderung gibt Balfour Anlaß, die völlige Unvereinbarkeit der
Standpunkte in der belgischen Frage zu unterstreichen. Balfour
wird auch weiter vergeblich daraus warten, daß ihm eine befrie-
digende Erklärung in diesem Punkte von einem verantwortlichen
deutschen Staatsmann gegeben wird. Balfour stellt die von ihm
verlangte Entschädigung Belgiens mit den Zahlungen in Vergleich,
die wir von der russischen Regierung in dem Zusatzabkommener¬
langt haben. Balfour verlangt zwar eine Entschädigung für Belgien,
deutet aber mit keinem Wort an, daß das ungeheure Unrecht, das
überall in der Ententewelt durch die Zerstörung deutschen Eigen¬
tums geschehen ist, wieder gutgemacht werden soll.

2. Kolonien.  Balfour bleibt dabei, daß England unsere
Kolonien nicht herausgeben will. Anders sind seine etwas ver¬
schwommenen Ausführungen über diesen Punkt nicht zu verstehen.
Dies entspricht auch früheren Ausführungen Balfours, die dann
vergeblich von einigen englischen Blättern abzuschwächenversucht
worden sind. Balfour kann nicht glauben, daß Deutschland mit
Verzicht auf seine Kolonien aus diesem Kriege herauszugehen
denkt. Das Friedcnshindernis ist also hier absolut auf der englischen
Seite.

3. Elsaß -Lothringen.  Balfour will — anders ist seine
Rede nicht zu verstehen— die Reichslands von Deutschland trennen
und uns möglicherweise noch darüber hinaus Gebiete abnehmen.
Die Verfechtung der englisch-französischen Interessen tritt hier am
deutlichsten hervor. Daß Balfour anscheinend den Hinweis auf
Gebietsabtrennungen macht, wie sie sonst nur die wildesten fran¬
zösischen Chauvinisten fordern, ist außerordentlich bezeichnend und
zeigt den Uebermut, in dem sich Männer wie Balfour augenblick¬
lich befinden.

Endlich will er die Umstoßung der Friedensschlüsse im
Osten. Mit diesem englischen Programm sind in der Tai Ver¬
handlungen aussichtslos. Herr Balfour hat ganz recht, wenn er
sagt, daß die Anschauungen noch zu weit auseinander liegen. Er
wird sich noch sehr beträchtlich vom Boden seiner jetzigen Auffassung
entfernen müssen. Er spricht noch, als stünden englische Truppen
dicht vor Berlin und nicht unsere Heere im feindlichen Lande. Er
muß noch lernen, richtig einzuschätzen, was der Krieg an militärischen
Gewinnen für England bringen kann. Unsere feste Ueberzeugung
ist, daß unsere Kriegführung und die Standhaftigkeit unserer Trup¬
pen es nicht daran fehlen lassen werden. Herrn Balfour hier die
notwendigen Lehren zu erteilen. Sollte Balfours Rede in der
Tat die Grundlage für die Antwort der Entente bilden, io kann
man schon jetzt sagen, daß die Entente auch den neuesten Versuch,
der Welt den Frieden wieder zu geben, mit Hochmut van sich weist.
Es ist bezeichnend, daß Balfour am Schluß seiner Rede sich dahin

äußert, daß der österreichische Schritt bestimmt gewesen wäre,
einen Riß unter den Alliierten hervorzurufen. Damit gibt er einer
bemerkenswerten Besorgnis Ausdruck. Es scheint, daß er seiner
Sache gegenüber den Alliierten nicht völlig sicher ist, sonst würde er
nicht mit solcher Promptheit einen Appell an die Bundestreue er¬
lassen haben.

Die Kriegslage.
Der Donnerslag-Tagesberichl.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 19. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Vöhn.
Nordöstlich von Bixjchote säuberten wir Teile der ln den Kämp¬

fen vom9. September dem Feinde verbliebenen Grabenstücke und
nahmen 136 Belgier gesangen. Rege Erkundungstätigkeit zwischen
Ipern und La Vassee. Nördlich von Armentieres und südlich vom
La Basseekanal wurden Teilangriffe des Feindes abgewiesen. 3m
Abschnitt von Moeuvres und Harincourt starker Artilleriekamps:
bei örtlichen Angriffen machten wir Gefangene.

Der Engländer nahm seine Angriffe gegen unsere Stellungen
vor der Angrissssront, im Abschnitt vom Walde von harincourt bis
zur Somme, wieder auf. Die nördlich von Gouzeaucourt und
gegen den Ort selbst gerichteten Angriffe scheiterten vor unseren
Linien. Deutsche Jäger-Regimenter haben Gouzeaucourt zäh
verteidigt. Auch zwischen Gouzeaucourt und hargicourt schlugen
wir den Engländer, der mit starken Kräften und Panzerwagen
mehrfach anslürmte, ab. Epehy und Ronssoy blieben nach wechsel¬
vollem Kampf in seiner Hand. Am Abend wiederholte der Feind
aus diesen ganzen Front seine Angrisse; sie wurden überall abge-
wiesen. Zwischen hargicourt und Pontru drangen Australier in
unsere Stelluirgen ein. Nach hartem Kamps gelang es, den über
hargicourt und Pontru vorsioßendcn Feind westlich von Belli-
cvurt—Belleegiise zum Stehen zu bringen. Zwischen Omignonbach
und der Somme griff der Engländer im Verein mit Franzosen an.
linter Einsatz starker Kräfte suchte er bei St. Quentin und nördlich
davon unsere Linien zu durchbrechen. Die bis zum Abend anhal¬
tenden Kämpfe endeten mit vollem Mißerfolg für den Gegner. In
heftigen Kämpfen wurde der Feind in seine Ausgangsstellungen
zurückgeworsen. Ostpreußische Regimenter und das Etjaß-Lothrin-
gische Infanterie-Regiment Nr. 60 zeichneten sich hier besonders
ans. Südlich der Somme scheiterte ein Teilangrisf der Franzosen.
Auf der ZS Klm. breiten Angrisssjront stellten wir durch Gefangene
15 feindliche Divisionen sest.

HeeresgruppeDeutscher Kronprinz.
Zwischen Ailette und Aisne nahm der Artilleriekampf am

Nachmittag wieder beträchtliche Stärke an. heftige Teilangrlffe.
die sich besonders gegen unsere Linien beiderseits der Straße
Lasfaux—Lhavignon richteten, wurden abgewiesen.

Heeresgruppe von Gailwitz.
An der Lote Lorraine lebte die Gefechtstäligkeit auf. Kleinere

Vorfeldkämpfe. Bei einem Vorstoß auf Manheulles machten wir
Gefangene.

Der erste Generalquariiermeister: Ludendorff.

Der Tavchbootlrieg
Wba Berlin,  18. September. Im Sperrgebiet um England

wurden von unserenU-Booten
29 000 Brutto - Register - Tonnen

versenkt.
Der Chef des Admiralslabes der Marine.

Beschießung von Metz.
Wb Metz , 19. September. Die hiesigen Zeitungen bringen

eine amtliche Mitteilung, in der es heißt: Seit mehreren Tagen
beschießt der Feind Metz aus einem weittragenden Geschütz. Diese
Beschießung ist alle die Jahre hindurch, die der Krieg schon dauert,
stets möglich gewesen und wurde lange erwartet. Die modernen
Geschütze haben eine weit größere Tragweite als etwa die Ent¬
fernung südlich Pont-a-Mousson nach Metz. Die jetzige Beschießung
hängt also keineswegs damit zusammen, daß der Feind nach unserer
Räumung des St . Mihiel-Bogens der Stadt näher gekommen ist.
Sie ist nur eine Begleiterscheinung der jetzigen Kämpfe westlich und
südwestlich von Metz und wird bald aushören, wenn diese sich erst
festgelaufen haben. Daher sind auch vom Gouvernement keinerlei
Aenderungen in den Bestimmungen über die Ein- und Ausreise
aus dem Gouvernementsbereiche erlassen.

Hindsnburg an das Heer.
Gcneralfeldmarschallv. Hindenburg hat an das Feldherr den

nachstehenden Erlaß gerichtet: Die österreichisch-ungarische Re¬
gierung hat allen Kriegführenden vorgefchlagen, zur Herbeiführung
des Friedens zu unverbindlichen Besprechungen in einem neutrale»
Lande Vertreter zu entsenden. Die Kriegshandlung soll dadurch
nicht unterbrochen werden. Die Bereitschaft zum Frieden wider¬
spricht nicht dem Geiste, in dem wir den Kampf für unsere Heimat
führen. Schon ini Dezember 1916 hat der Kaiser, unser oberster
Kriegsherr, mit seinen Verbündeten den Feinden den Frieden anHe-
boten. Mehrfach hat seitdem die deutsche Regierung ihre Fr>e-
den-bereitschaft bekundet. Die Antwort aus dem feindlichen Lager
war Spott lind Hohn. Die feindlichen Regierungen peitschten ihre
Völker und Heere weiter auf zum Vernichtungskampf gegen Deutsch¬
land. So führten wir unseren Verteidigungskamps weiter. Unser
Verbündeter hat nun den neuen Vorschlag gemacht, in Bespre¬
chungen einzutreten. Der Kampf soll dadurch aber nicht unter¬
brochen werden. Für das Heer gilt es also weiter zu kämpfen.
Das deutsche Heer, das nach vier siegreichen Kriegsjahren pracht¬
voll die Heimat beschirmt, muß unsere Unbesiegbarkeitdem Feinde
beweisen. Nur hierdurch tragen wir dazu bei, daß der feindliche
Bernichtungswille gebrochen wird. Kämpfend haben wir abzu-
marten, ob der Feind es ehrlich meint, und er diesmal zu Friedens-
Verhandlungen-bereit ist oder ob er wieder den Frieden mit un-z
zurückweist und wir ihn mU Bedingungen erkaufen sollen, die un¬
seres Volkes Zukunft vernichten.

Deutschlands Zuversicht.
Kiel.  Bei der Begrüßung der zweiten Tagung der Deutschen

Gesellschaft für Völkerrecht bemerkte der Vertreter des Kolonial-
amtes, Geheimrat Strähler: ..Wir sind überzeugt, daß wir
unsere Kolonien zurückerhalten. Wir lassen uns durch
nichts bangemachen,  auch nicht durch die heutige Lage, diq



nicht das Geringste in sich birgt , was zu irgendwelcher Mißstim¬
mung aber Verzagtheit Anlaß geben sollte. Die Stellen , die in die
Lage blicken können , hahen nicht die geringste Besorg¬
nis ." Diese Worte wurden mit großer Spannung und Befriedi¬
gung ausgenommen . ' „

Kleine Mitteilungen.
Hb Bern,  18 . September . Wie „Corriere della Sera " ffsii-

teilt , verbietet ein ministerieller Erlaß den italienischen Zeitungen
die Veröffentlichung ausländischer Pressestimmen , bevor sie durch die
Regierung geprüft sind.

Verlustreiche Fliegerangriffe aus das deutsche heimatgediet.
Wba Berlin,  19 . September . Unsere Gegner benutzten die

günstige Witterung der letzten Tage und Nächte zü zahlreichen An¬
griffen auf das , .f)cima $ cbiet . Städte am Mein , in Baden , Loth¬
ringen und deren Umtzebupg waren das Ziel der feindlichen Bom¬
benabwürfe . Auch diesmal blieb her Erfolg trotz des hohen Ein -,
fatzes an Flugzeugen weit hinter ihren Erwartungen zurück. 3l )r
Kricgsprogramm , vorsätzlichen Krieg gegen die Nichtkämpfer , haben
sie in die Tat umgesctzt. Ihre Bomben waren fast ausschließlich
gegen die friedliche Bevölkerung und das bürgerliche Eigentum ge-!
richtet . Auch die jungst in ihrer Presse veröffentlichte Drohung,
Kirchen und öffentliche Gebäude nicht zu schonen, haben sie wahr¬
gemacht . In Mainz warfen sie Bomben auf die Iohanniskirche
und beschädigten sie schwer. Der Schaden an Privathäusern in den
offenen Städten war gering . In Stuttgart wurden 11 Personen
getötet , darunter 6 Frauen und 4 Kinder . Unter den 10 Verletzten
befinden sich drei Frauen und vier Kinder . Sonst wurden vom
18. bis 17. September nur zwei Personen schwer und 11 leicht ver¬
letzt. Ihr . völkerrechtswidriges Vorgehen büßten unsere Gegner
ntlbMwereir Verlusten . Aus dem am 16. September von einem
Fliegerangriff auf Mannheim zurückkehrenden feindlichen Geschwa¬
der wurden beim Rückfluge über die Front vün unseren Jagd¬
fliegern drei Flugzeuge abgeschossen. In dem lothringisch -luxem¬
burgischen Industriegebiet und im Saargebiet wurden in der darauf¬
folgenden Nacht dank der Maßnahme des Heimatluftschutzes sechs
iveiterc feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht . Der Feind
büßte also nach den bisherigen Feststellungen bei diesen Angriffen
innerhalb 36 Stunden insgesamt neun Flugzeuge ein.

Die Engländer aus Baku vertrieben.
Wb Konstantinöpel,  18 . September , Nach hier einge¬

gangenen Nachrichten vermehrte sich in den letzten Tagen die Zahl
der aus Nordpersien nach Baku  gekommenen Engländer  auf
mehrere Tausend . Sie hatten die Sowjet -Regierung vertrieben
und eine sozialrevolutionäre Verwaltung eingesetzt. Um sic zu
vertreiben , gingen tatarische Freischaren aus Kaukasisch-Aser-
beidschan gegen Baku vor . Nach hartem Kampfe gelang es ihnen,
die E. ngläder zu besiegen und die Stadt z u b e s e tz e n.

Die Lage in Rumänien.
Berlin,  18 . September . Wie die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " berichtet, .macht sich in Jassy und den nicht besetzten Teilen
des Landes eine Wühlarbeit bemerkbar , die auf nicht weniger als
auf einen erneuten Anschluß Rumäniens an den Verband und auf
ein « neue Kriegserklärung an die Mittelmächte hinausgeht . Als
öje Seele der Bewegung jst die Königin anzusehen , hie aus ihrer
Sympathie für den Verband kein Hehl macht . Der König hält sich
zwar äußerlich zurück, aber es ist wohl nicht zu bezweifeln , dcrß er
gegebenenfalls dem Druck wahrscheinlich nicht ungern weichen
. *• Märahilomäns erwachst angesichts dieser

niie schwere Verantwortung . Es ist zu
-- - - «. oon sich aus imstande sein .wird , den .ru¬

mänischen Staat in her Richtung weiterzuführen , welche die klare
Doraussetzustg der Verhandlungen »mr , zu denen sich der Bierbund
nach der völligen Niederlage Rumäniens in diesem Frühjahr bereit
erklärte.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " hätte hinzufügen
köntzen, daß diese ihre Mitteilungen am besten beweisen , wie kurz¬
sichtig hie Politik der deutschen Regierung war , eine verräterische
und meineidige Dynastie im Lande zu lassen und ihr Gelegenheit zu
neuen Zettelüngcn zu geben.

Gegen das rumänische Maulheldentum.
Wb .Bukarest,  18 . .Septeinber . Aniähtich der Beratung des

AmnMe,Gesetzes in her .Kammer wandte sich der Ministerpräsident
Marghiloman in schärfster Weise gegen die Treiber und Hetzer in
der Moldau , die sich unter dem Schutz der Unverantwortlichkeit un¬
nützen Herausforderungen hingehen und die Interessen des Landes
in schwerster Weise schädigen . Es ist, als ob Wahnsinn unaufhör¬
lich dieses Land bedrohe . Kaum ist an der Front irgend eine unbe¬
deutende Aenderung zu verzeichnen , so beginnen ijtpfc Kakseehaus¬
helden ihre lächerlichen . Prahlereien und ihre zerstörende Täsigkeit.
Man müßte am Schicksal dieses Landes verzweifeln , wenn cs aus
jo .viel llnglück uud Leiden nichts gelernt .hätte . An die Ahpeordue-
ten der Opposition gewendet , rief Marghilöman aus : „Denken ÖU,
was Si » wollen , erwarten Sie , was Sie wollen und stimmen Sie,
wie sie wällen ! Wenn Sie aber das Land lieben und seine Lage
erleichtern wollen , so. schweigen Sie ." Nach dieser Rede verzichteten
alle vorgemerkten Redner auf das Wort und die Kammer nahm mit
83 gegen 23 Stimmen die Gesetzesvorläge an.

Oqs Friedensangebot.
? ‘ Durian über seine Rote.

Wb Wien.  18 . September . Dje Parlamentskorrespondenz
ikieldet: Per Außenminister Graf Puri .an erksärte den deutschen Ab¬
geordneten , die. bei ihm in der Angelegenheit der Einberufung der
Delegationen erschienen waren , daß die Delegationen in der ersten
Hülste des Oktlober.s zusammenireten würden , lleber seinen Vor¬
schlag an die kriegführenden Machte seilte der Minister mit , daß
dieser seit langem erwogen und keineswegs durch die Vorgänge auf
den Kriegsschauplätzen in den letzten Wochen veranlaßt oder beein¬
flußt worden sei. Der Vorschlag sei die folgerichtige Fortsetzung
der ösierreichisth -ungarischen Friedenspolitik . Der Vorschlag gründe
sich auf die Ueberzeuaung , daß trotz gegenteiliger Behauptungen
und Kundgebungen alle Völker den Frieden ersehnen , daß beson¬
ders für die europäischen Völker eine friedliche Verständigung besser
sei als die Fortsetzung des Krieges . Der Minister sagte , er habe
den Schritt allein unternommen , aber selbstverständlich nicht, ohne
hiervon die Verbündeten in Kenntnis zu setzen, um ihrer prin¬
zipiellen Billigung sicher zu sein und schon deshalb , weil einerseits
durch die Form des Antrags der Schein eines Friedensangebots
dusch dje Mitteimächte vermieden , und andererseits der Antrag an
alle kriegführenden Mächte unniittelbar gerichtet werden sollte . E !»
weiteres Aneinandervorbeireden der Staatsmänner sei nicht nur
fruchtlos , Zandern der Herbeiführung von Friedensmöglichkeiten
eher abträglich . Mißdeutungen sehe er voraus , doch kamen sie an¬
gesichts des großen Zieles nicht in Betracht . Daß keine Lockerung
des Treubundgesüges der Mittelmächte bestehe , werde sich mit aller
Deutlichkeit zeigen . Der Schritt Oesterreich -Ungarns sei ebenso
loygl gegenüber den Bundesgenossen wie ohne Hintergedanken
gegenüber den feindlichen Mächten . Der Erfolg werde vielleicht
nicht unmittelbar eintreten , die ihm zugrunde liegende loyale Ab¬
sicht werde aber zweifellos die Ueberzerwung stärken , daß kein bei
Fortsetzung des Kruges poch möglicher Erfolg imstande sein werde,
die schweren Opfer aufzuwiegen , die das blutige Ringen den Völkern
poch auferlegen werde . Der Minister sprach sich hjerpuf über alle
mit der Beendigung des Krieges in Verbindung stehenden Fragen
,ps . Die Abgeordneten hatten davei Gelegenheit , die Auffassung
der Verbandsleitung der deutsch-nationalen ' Parteien darzulegen.

Dokumente zur französischen„Kultus.
Französische verwundrlenbehandlung.

Erscheint uns „Barbaren " die unwürdige und häufig unmensch¬
liche und grausame Behandlung , die unseren braven Soldaten in
französischer Kriegsgefangenschaft zuteil wurde , im höchsten Grade
abstoßend . so empört sich in noch weit stärkerem Maße unser
Empfinden gegen Pie Art icud Weise , wie von Angehörigen der
„au der Spitze der Zivilisation marschierenden Nation " mit un-
glücklichen deutschen Benvnndeien verfahren worden ist. Ein Blick
in die amtlichen Protokolle der „Misitür -ÜntersuchungssteUe für
Verletzungen des Kriegsrechtes " zeigt uns eine Anhäufung unsagbar

grauenvoller Peinigungen und planmäßiger Quälereien . Die Feder
sträubt sich fcht, sie wiederzugebcn.

Die unter eidlicher Aussage niedergelegte » Protokolle bringen
das unwiderlegbare Zeugnis dafür , daß die Franzosen auf dem
Schlachtseide deutsche Verwundete in überaus zahlreichen Fällen
bestialisch verstümmelt unb hinge schlachtet haben . Vielfach sind
Fälle erwiesen , in denen die französische Soldateska hilflose deulsche
Verwundete durch zahlreiche Bajonettstiche in Leib , Kopf und
Augen , durch Kolbenstoße , Durchschneiden der Gurgel und andere
furchtbare Quälereien ausgesucht grausam getötet haben . So gab
ein französischer Gefangener nach Mitteilung eines deutschen Ober¬
stabsarztes yuf die Anschuldigung , daß er mehreren verwundeten
Deutschen die Augen ausgestochen hahe , in wahrhaft grauenvollem
Zynismus ohne weiteres dieses furchtbare Verbrechen zu, wobei
er noch hinzufügte , „das wäre die Art , sich zu rächen , wie jede
andere " , — auch habe er aus eigeneni Antriebe gehandelt , und er
würde , freigelaifen , wieder so gondeln . Ein in 'Friedenszeiten in.
Kanada als Hufskach beschäftigt gewesener Mann , Luxemburger
von Geburt , berichtete unter Eid folgende Wahrnehmungen , die er
voll aufrichtiger Empörung im Oktober 1914 in Paris machen
mußte . Der Bfsraale gab zci Protokoll, : „Am 16. Oktober kam
ich in Paris an . Am Sonntag , den 18. Oktober , wollte ich oo»
Paris wetzfahren und begab mich deswegen früh genug nach dem
Lyoner Bahnhof . Dort kamen Verwundete an , die sich miteinander
über die Schlachten unterhielten . Sie fragten sich gegenseitig , ob sie
Erftiuerungen von Schlachten hätten , worauf der . eine abgeschnit¬
tene Ohren und der andere einen abgeschnittenen Kopf berumzeigte
mit dem Bemerken , daß dies Andenken von Deutschen seien . . . .
Der Menschenkovs hatte noch den Helm auf , die Schuppenkette herun-
tergeschlagcn . Der französische Soldat hielt den Kopf an der Helm-
spitze fest." T7 — —

Einsperreu von völlig geschwächte» Verwundeten , Anbinöen an
Bäume und Pfähle oft schon mit dem Tode Kämpfender , Erschießen
Kampsyrzfähiger aus nächster Nähe , gemeinste Verstümmelungen
am ganzen Körper , Ausstechen von Augen , Abschnciden von Ohren,
Festspießen Verwundeter auf den Erdboden , zahlreiche Beraubungen
von Verwundeten — alle diese Schandtaten sind überall da nach¬
gewiesen worden , wo französische Truppen gekämpft haben , und
bilden ein furchtbares Anklagematerial . Aber auch außerhalb des
Schiachtgetümmels haben nachweislich Organe der französischen
Regierung in verschwiegenen Gefängnisräumen sich des schänd¬
lichsten Meuchelmordes schuldig gemacht ; so wurden in einem fran¬
zösischen Kerker deutsche Kriegsgefangene von französischen Gen¬
darmen unsagbar roh und grausam verstümmelt und endlich nachher
grundlos totgejchsagen.

Ganz besonders verwerflich ist auch die Art , mit welcher Ver¬
wundete und kränke Kriegsgefangene in den französischen Lazaret¬
ten behandelt worden sind. Bei gänzlich ungenügender Ernährung
haben sie in völlig ungeeigneten , zugigen , feuchten und ungeheizten
Raumen trotz ihrer Schmerzen und Wunden tagelang verbleiben
müssen . Verbandsmaterial und Arzneimittel wurden ihnen gar
nicht, oder doch in ungenügender Menge zur Verfügung gestellt;
die .deutschen Aerzte hinderte man daran , ihre Kranken nutz Ver¬
wundeten zu pflegen . Das französische Aerzte - und PflegeMsonal
(darunter häufig sogenannte „barmherzige " Schwestern ) verhöhnten
die Leidenden oder mißachtetem in anderen Fallen die ersten Pflich¬
ten der Menschlichkeit . Auch wurden die einfachsten sanitären Maß-
imhmen absichtlich vernachlässigt . Schwernerwundete deutsche Offi¬
ziere wurden von französischen Gendarmen , obwohl Fluchtversuche
naturgemäß bei Lage der Dinge gar nicht in Betracht kommen
konnten , scharf gefesselt , ja selbst mißhandelt.

Was wir von solchen Gegnern zu gewärtigen gebabt hätten,
wenn es ihnen gelungen wäre , die furchtbaren Greuel des Krieges

. in unser Heimatland zu lragen , geht aus diesen Anssagen mit
schärfster Deutlichkeit hervor.

Tages -Rurröschau.
Die presse und die Heerführer«

In einer am Dienstag in dein Hörsaal der Kölner Handels¬
hochschule staltgehabten Versammlung von Vertretern der Presse
des 7., ,8 . und 18. Armeekorps , darunter eine große Zahl aus dem
Grohherzggsuyi Hellen upd der Provinz Hessen-Nassau , wurde zum
Schlüsse folgende Entschließung einstimmig gefaßt und ihre Ver¬
öffentlichung beschlossen:

Generalfeldmarschall von Hindenburg , Großes Hauptquartier.
Die zu einer Besprechung in Köln versammelten Pressevertreter des
rheinischen , westfälischen und hessischen Bezirks übermitteln Ew
Exzellenz und General Ludendorff einhellig den herzlichsten Dank
für die kraftvolle Verteidigung der Heimatgrenzcn und den Ausdruck
entschlossener Heimatsttmmung mit der Versicherung unerschütter¬
lichen Vertrauens zur Obersten Heeresleitung und zum tapfere»
Harre . Sie versprechen , mit aller Kraft in der Presse an der
Stärkung djeser Stimmung im Volke mitzuwirken und dem feinb¬
lichen Dernichtuygswillen unsere entschlossene Zuversicht und
unseren Siegeswillen entgegenzusetzen.

Der Kanzler zur Ernährungsfrage.
.Berlin,,  ly . Septencber . Auf die Eingabe des Parftivor-

standcs der sozialdemokratischen Partei und tzfr Generalkoinmission
der Gewerkschaften wegen der Frage der Lebensmsttelversor <juiig,
hat der Reichskanzler geantwortet ; er sagte unter anderem : Die Er-
nährüngsfräge ist im abgelaufenen Wirtschaftsjahr im Ganzen ge¬
nommen unzweifelhaft besser gewesen als im vorhergehenden . Auch
im neuen Wirtschaftsjahre wird sie sich nicht ungünstiger stellen.
Die Annahme , daß die Herabsetzung der Brotration eine dauernde
sein soll, trifft nicht zu . Durch Anordnung der Brotstreckung vom
1. Oktober ab , wird die Möglichkeit geboten , wiederum di« vor¬
jährige Brotmenge auszugeben , dagegen kann dem Wunsche , die
Kartoffelration zu erhöhen , zu meinem großen Bedauern jedenfalls
zur Zeit nicht entsprochen werden ..

Schwierigkeiten in der Ernährung werden auch im kommenden
Jahre nicht ganz vermieden werden können ; sie werden aber wie
bisher überwunden werden . Gegenüber allen Unzulänglichkeiten
cmd Entbehrungen darf die gewaltige Tatsache nicht vergessen wer¬
den , daß dje Aushungerungspläne der Feinde dank der ergriffenen
Maßnahmen gescheitert sind.

Wb Berlin , 19. September . Der Hetmgn aller Ukrainer Sko-
ropadsky , von einem Besuche in Deutschland wieder nach der
Ukraine zurückgekehrt , ist in Kiew eingetraffen . Bon der Reise
sandte er folgendes Telegramm an den Kaiser ; In dem Augenblick,
in dem ich Deutschland verlasse , darf ich Ew . Majestät meinen tief¬
gefühltesten Dank aussprechen für den gütigen und herzlichen Emp¬
fang . Die großen und schönen Eindrücke , die ich gewonnen , werden
mir unvergeßlich bleiben . Sie bestärken mich aufs neue in der
Ueberzeugung , daß mit Hilfe des mächtigen deutschen Reiches die
junge Ukraine zu einem arbeitsamen , starken Staate sich entwickeln
wird zum Segen beider Völker.

Der Kaiser antwortete : Ew . Durchlaucht danke ich bestens für
das freimdliche Telegramm von gestern . Es gereicht mir zur
großen Freude , daß Ew . Durchlaucht befriedigende Eindrücke mit¬
genommen und insbesondere sich persönlich davon überzeugt haben,
mit welchem Maße von Interesse und Sympathie bei uns das Wie¬
dererblühen des ukrainischen Reiches verfolgt wird . Die An¬
knüpfung persönlicher Beziehungen zu den maßgebenden Persönlich¬
keiten im deutschen Reiche wird , wie ich hoffe , das gegenseitige Ver¬
trauen und Verstehen fördern und dadurch die weitere Zusammen¬
arbeit wesentlich erleichtern.

Eine Stimme von der Front . Ein Soldat auf Urlaub schreibt
der „Köln . Ztg ." ; Wenn auch bei uns draußen niemand verkennt,
welche Schwierigkeiten bei den Frauen daheim und bei den Män¬
nern , die in der Heimck ihre Kraft an die vaterländische Sache
setzen, herrschen , so muß man dach nach den Eindrücken , die ich
während 14 Tagen an der Somme in vorderer Linie empfange»
habe , sagen , daß unsere Angehörigen in der Heimat es noch gut
haben und nicht zu klagen brauchen . Ich möchte jeden Mann , der
zu Hause sich unglücklich vorkommt , einmal 14 Tage im Sommege¬
lände an den Großkämpsen teilnehmen lassen, teilnehmen lassen an
den unsäglichen Leiden , die unsere Leute ohne Murren und mit der
allen Tapferkeit uud Fähigkeit erdcilden unter der dilrch die Schutz-
loschkeil des trostlosen Sommegeländes hundertfach lauernde»
TqSesgefahr . Ick, möchte unseren Frauen die Bilder zeigen , die
sich uns boten bei der Räumung der Stadt Canchrai . Sie müßte»
e, einmal sehen, wie da 70jährige Greise und Greisinnen von allem,

was sic in ihrem langen Leben erarbeitet haben , hundert Pfund
initnehmen und ihr Lebensmerk , ihre Heimat , der Zerstörung preis-
gegeben , hinter sich lassen, oder wie ein Junge von acht Jahren mit
einem Kinderwagen mit wenigen Kleinigkeiten und einem Kinde
von anüerthaiv Jahren , an der Han -d den Bruder von vier Jahren,
weinend arcszieht aus der Heimat in die Fremde , nachdem Vater
und Mutter eine Fliegerbombe ihnen genommen hat . Heißestes
Mitleid hat uns alle gepackt, und nranchem von uns standen die
Tranen in den Augen . Und da kommt inan in die unversehrie
Heimat , wo Vergnügungsstätten u. Kaffees wie im Frieden besucht
sind, und findet bei Männern und Frauen oft wenig Verständnis
und kauin Dank dafür , daß ihnen des Krieges Schrecken unbekannt
teblieben sind und dank unserem tapferen Heer bleiben werden,tzas liegt denn für das Ganze und Große an den wenigen hundert
Quadratkilometern verwüsteten Sommegeländes ! Es war uns eine
Erlösung , dies wüste Gelände verlassen zu können , wo kein Baum
und Hein Strauch wächst und wo die Orte nur »och geographische
Bezeichnungen sind. Lassen wir dem Engländer neidlos dieses

niste Land und seien wir froh , daß kein deutscher Mann dort die
nsä glich eiunsäglichen Leiden eines neuen Herbstes und Winters ertragen

muß . Ich komme von draußen , unh ich muß sagen , daß wir Sol-
haten cur der Front volles Vertrauen zur Zukunft haben , und daß
wir , die mir die Schrecken des Krieges täglich vor uns sehen , der
Vbersten Heeresleitung dankbar sind dafür , daß sie die Heimat vor
den Leiden bewahrt hat , wie sie die Bewohner eines breiten , einst
blühenden französischen Landstriches erduldet haben . So geht
denn meine Bitte an alle in der Heimat : Stärkt unseren braven
Kriegern draußen die Kraft und den Mut , ihre ungeheure Aufgabe
zu erfüllen , bedrückt sie nicht in euren Briefen an die Angehörigen
im Felde mit Klagen über eure verhältnismäßig doch kleinen Lei¬
den . Tut in der Heimat eure Pflicht so wie eure Söhne und Brü¬
der draußen und hütet euch vor dem miesmacherischen Geschwätz,
dann steht unsere Sache so gut wie immer in dieser schweren
Kriegszeit . ge.

Graf Herlling über die Volksernährung.
Wb Berlin,  18 . Septeniber . Auf die Eingabe des Partei-

vorftandes der sozialdemokratischen Partei und der Generalkom¬
mission der Gewerkschfaten wegen der Frage der Lebensmittelver¬
sorgung hat sich der Reichskanzler u . a . wie folgt geäußert (gestern
bereits im Auszüge mitgeteilt ) :

Die Schwierigkeiten der Versorgung mit Lebensmitteln , von
der die Eingabe vom 9. September handelt , werden von mir leb¬
haft mitempfunden . Seit die Absicht der Feinde , Deutschland durch
Hunger zu besiegen , hervortrat , bilden sie den Gegenstand der be¬
sonderen Äufmerstamkeit u . Fürsorge der verantwortlichen Stellen.
Mit den Unterzeichnern der Eingabe und allen Bevölkernngskreisen
bin ich der Ansicht, daß alles geschehen muß , um die vorhandenen
Nahrungsmittel möglichst gleichmäßig zu verteilen , um die aus dem
Steigen der Preise erwachsenen Lasten zu mildern . Die mit der
Versorgung betrauten Aemler sind, unterstützt durch einen aus
Mitgliedern des Reichstages gebildeten Beirat , unablässig in die¬
ser Richtung bemüht.

Als Grund für die Teuerung der Lebensmittel führt die Ein¬
gabe die Politik des Kriegsernährungsamtes an , die lediglich durch
Preisanreiz die Erhöhung der Produktion zu erzielen versuche.
Diese Auffassung beruht auf irrigen Voraussetzungen . Die durch
das Abschneiden der Zufuhren bewirkte Knappheit an Lebens¬
mitteln und sonstigem Üebensbedarf wird im Zusammenhang mit
den, Mangel an Arbeitskräften , von denen ein erheblicher Teil durch
die Kriegführung iinmittelbar in Anspruch genommen ist, naturnot¬
wendig auf eine Steigerung aller Preise hinwirken müssen . Die
durch hohe Einnahmen und Lohnerhöhungen erhöhte Kaufkraft
weiter Kreise und die Vermehrung der Geldnmlaufmittel wirkten
in der gleichen Richtung . Bei Bemessung der Preise der landwirt¬
schaftlichen Erzeugnisse muß aber auf die Erschwernisse Rücksicht
genommen werden , mit denen die Landwirtschaft während des
Krieges zu kämpfen hat . Durch Einziehung von Arbeitskräften,
Aushebung der Pferde , Verringerung des Viehbestandes , Mangel
an Dünger und sonstige Umstände sind ihre Betriesmittcl ge¬
schwächt. In der Leitung des Betriebes müssen die im Felde
stehenden Männer vielfach von Frauen und anderen ungeübten
Kräften vertreten werden . Die Beschaffung von Arbeitskräften,
sowie die Ergänzung und Instandhaltung des Inventars find,
wenn überhaupt , nur mit sehr hohen Kosten möglich . Ohne die
Leistungen der Landwirtschaft wäre der Krieg längst verloren . Die
Erhaltung ihrer Leistungskraft ist ein Lebensinteresse des deutschen
Volkes , das , .wenn auch auf die Hebung der Einfuhr aus dem Osten
gehofft werden kann , in der Hauptsache auf die eigene Erzeugung
angewiesen bleibt . Es ist daher nicht eine einseitige Berücksichtigung
der Prohuzeyteninteressen , wenn die verantwortlichen Stellen bei
Bemessung der Preise her landwirtschaftlichen Erzeugnisse diesen
Mehrkosten Md Erschwerungen . Rechnung tragen , sondern eine
durch die Lage der Dinge gebotene und ebenso im Interesse der
Verbraucher wie der Erzeuger liegende Maßnahme . Dem Um¬
stande , daß die Preise eine schwere Betastung weiter Kreise , insbe¬
sondere der nicht zur Rüstungsindustrie zählenden Arbeiter , des
Mittelstandes und der Festbesoldeten bedeuten , wird durch Beihilfen
und Zulagen aus öffentlichen Mitteln nach Möglichkeit Rechnung
getragen . Die Aufwendungen hierfür erreichten bereits den Be¬
trag vieler Milliarden . Wucher und Schleichhandel , die häßlichen
Begleiterscheinungen der Kriegswirtschaft , werden mit allem Nach¬
druck bekämpft . Einen vollen Erfolg können die behördlichen Maß¬
nahmen aber nur dann erzielen , wenn sie von allen Bolkskreisen i»
ihrer Bedeutzlng verstanden und unterstützt werden.

Die Ernährungslage war im abgelaufenen Wirtschaftsjahr im
ganzen genommen unzweifelhaft besser als im vorherigen und auch
im neuen Wirtschaftsjahr  wird sie sich nicht ungünstiger
stehen . Die Annahme , daß die .Herabsetzung der Brotration eine
dauernde sein soll, trifft nicht zu . Durch die Anordnung der Brot-
stceckung ab I . Oktober wird die Möglichkeit gewährt , wiederum
die vorjährige Brotmenge auszugeben . Dagegen kann dem
Wunsche , die Karlasselration zu erhöhen , zu meinem großen Be¬
dauern jedenfalls zurzeit nicht entsprochen werden . Die notwendigen
Anordnungen und Maßnahmen zur Erfassung des gesamten Ernte-
überschusses sind getroffen . Bevor sich aber die Ernte , für deren
Ausfall die Witterung dieser Wochen von nachhaltigem ' Einfluß ist,
nicht genügend übersehen läßt , kann eine Inaussichtstellung einer
höheren Wochenmenge rsicht verantwortet werden . Ermöglicht
die Ernte , mehr als 7 Pfund zu gebe », und gestattet die Transport¬
lage das Abrollen der dadurch bedingten Mehrmengen , so wird
nicht gezögert werden , eine Erhöhung oorzunehmen . Der Hinweis
der Eingabe , daß es im vergangenen Jahre vielerorts möglich ge¬
wesen sei, im Schleichhandel Kartoffeln über die öffentlich gegeben«
Menge hinaus zu. erwerben , beweist nicht , daß die Ernte und
Transportlage die allgemeine Zuteilung von mehr als sieben
Pfund erlaubt hätten . Der Rührigkeit des einzelnen , unterstützt
durch Bieten unerlaubt hoher Preise , wird es vielfach gelingen , die
Mengen zu erfassen und zu befördern , die der öffentlichen Wirt¬
schaft entgehen . Es geschieht dies aber auf Kosten der an-deren,
wie sich auch im vergangenen Jahre zeigte , indem gerade in bett
Gegenden , aus denen im Schleichhandel Kartoffeln herausgezogen
wurden , das Lieferungssoll nicht erfüllt werden konnte.

Schwierigkeiten werden auch im kommenden Jahre nicht ganz
vermieden werden können , sie werden aber wie bisher überwunden
werden . Gegenüber allen Unzulänglichkeiten und Entbehrungen
darf die gewaltige Tatsache nicht vergessen werden , daß die Aus-
hurMrungspläne der Feinde dank der ergriffenen Maßnahmen ge¬
scheitert sind. gez. v. Hertling.

Die musterhafte deutsche Landwirtschaft.
lieber die Eindrücke , die die eben nach Kiew aus Deutschland

znrückgekehrten ukrainischen Landwirte und Ackerbauer auf ihrer
Rundreise gewonnen habe », äußerte sich der Gehilfe des Landwirt-
fchaftsminifters Brunst , der mit einer der Gruppen reiste , nach
einer Meldung des „Golos Kiewa " vom 21. Augiist ; „Der allge¬
meine Eindruck ist der gewesen , daß die deutsche Volkswirtschaft auf
einer sehr hohen Stufe steht . Sogar die kleinen bäuerlichen Wirt¬
schaften sind in bezug aus ihre Einrichtung und Produktiviiät vor-0 sich eingerichtet. Die Wirtschaften im Prioatbesitz sind Musterer Kultur und erzielen ansgezeichnet .es Vieh , Samen und so
weiter . Die deutsche Wirtschaftsweise muß als Beispiel für die

ihr« Eindrücke wiedcrgegeben . k,«rr Spak erklärte , daß er nie im
Leben den Eindruck vergessen werde , den auf ihn die Organisation



der Landwirtschaft in Deutschland gemacht habe . „Wenn jetzt" , saute
er, „bei diesem ;Kie[enti ;iefl* alles so musterhaft eingerichtet ist, wie
muß es dort zur Friedenszeit sein ?"

Raffauische Aachrichten.
Wiesbaden . Ein grober Unfug wurde dieser Tag « in einem

hiesigen größeren Wirtslokal dadurch verübt , daß einer der Gäste
ein Fläschchen mit Reizgas öffnete , wodurch die Gäste gezwungen
wurden , in das Freie zu flüchten . Dieses Gas bewirkt vornehmlich
ein starkes Tränen der Augen , unter denen die davon Betroffenen
noch lange nachher zu leiden hatten . Es wird vermutet , daß ein
Fabrik - oder Depotarbeiter den Unfug getrieben hat , da das Gas
nur für Heereszwecke verwendet wird und sonst nicht erhältlich ist.

Aus dem Rheingaukreis . Laut einer Bekanntmachung des
Kgl . Landrats find vom 17. Sept . ab die Gastwirtschaften täglich
wieder um 10 Uhr abends zu schließen.

höchst . Die Main -Kraftwerke A. G . überwiesen ihrer gesam¬
ten Beamtenschaft eine einmalige besondere Teuerungszulage in
Höhe eines Monatsgehaltes und Beihilfe von 50 Mark für fedes
Kind.

Cronberg . Durch Einbruch wurden in der Zeit von Ende Juli
bis zum 11. September d. Js . aus einer hiesigen Billa vier kostbare
Smyrna - und Perserteppiche sowie ein deutscher Teppich gestohlen.
Auf die Wiedererlangung der Teppiche ist eine hohe Belohnung
ausgesetzt.

Limburg . Das Bischöfliche Ordinariat veröffentlicht zur neun¬
ten Kriegsanleihe folgenden Erlaß . „Die. neunte Kriegsanleihe wird
demnächst zur Zeichnung ausgelegt werden . Wie bei den früheren,
so ersuchen wir auch dieses Mal die H. H. Seelsorgsvorstände , mit
allem Eifer die Gläubigen auf die Wichtigkeit eines guten Ergeb¬
nisses derselben .aufmerksam zu machen . Um den Krieg zu einem
guten Ende für unser Vaterland zu führen , bedarf unser Heer
Munition , Unterseeboote , Flugzeuge , Schiffe und was sonst zu er¬
folgreicher Kriegführung notwendig ist. Was unsere Feinde wollen,
sagen sie jeden Tag mit lauter Stimme : unseren Handel vernich¬
ten , unser Land zerstückeln, unsere nationale Einheit zertrümmern,
unser Volk zu einem Bettelvolk machen , Deutschland aus der Reihe
der Großmächte tilgen . Da gibt es für uns kein Besinnen , es
heißt entweder siegen oder untergehen . Darum steuere jeder bei,
soviel er kann : wer viel hat , zeichne auf die neue Kriegsanleihe viel,
wer wenig , das wenige , das er darbringen kann . Wenn der Sieg
errungen ist, wird alles reich gelohnt sein, was wir getan . Unser
Kapital , unsere Zinsen bleiben im Lande und tragen ihre Früchte
nicht fremden Nationen , sondern unserem Volke und unserem Va¬
terlande . Hätte die neunte Kriegsanleihe einen schlechten Erfolg,
so würden unsere Feinde dies als ein Zeichen unserer Erschöpfung
ansehen . Das würde ihren Mut von neuem anfachen , ihre . Sieges¬
zuversicht entflammen und so den Krieg verlängern . Das darf nicht
sein. Darum beteilige sich jeder nach Kräften an der neunten
Kriegsanleihe.

Limburg . Trotzdem in letzter Zeit eine ganze Anzahl Zivil-
uud Militärpersonen wegen Feld - und Obstdiebstählen zur Anzeige
und Bestrafung gebracht wurden , ist eine Abnahme der Diebstähle
nicht zu bemerken . Die Polizeibehörde wird daher fisr die Folge
die Namen der Bestraften in den Zeitungen veröffenllichen , um
dadurch abschreckend zu wirken.

Dodenau (kr . Biedenkopf ). Aus tragische Weise fand ein
24 Jahre altes , aus Fronhausen bei Battenberg stammendes Dienst¬
mädchen den Tod in der angeschwollenen Eder . Die Magd mar
unfern des Flusses mit Mähen beschäftigt , als sie von zwei jenseits
der Eder stehenden fünf und sieben Jahre alten Kindern angerufen
wurde , sie über den nach Battenberg führenden Steg zu geleiten,
da sie sich vor dem hochgehenden Wasser fürchteten . Das Mädchen
leistete sofort den erbetenen Beistand . Als sie mitten auf dem Steg
waren , brach er infolge der Erschütterung und unter dem Druck
der Fluten auseinander und das hilfsbereite Mädchen verschwand
sofort in den Wellen , während die beiden Kinder , die sich noch
auf dem jenseits verankerten Stegteile befanden , mit diesem
dem Ufer Abtrieben und aus dem flacheren Wasser sich rettenkonnten.

— Dom Rhein - und Rlaingebiek . Unentgeltliche Arbeitskräfte.
So unglaublich es klingen mag , so ist es doch wahr : Unsere Land¬
wirte bekommen gegenwärtig ihre Kartoffeln umsonst ausgemacht.
Im Kartoffelhamster , der sich eben in höchster Blüte befindet,
tnebenbei bemerkt geht es ja auch ohne diesen eben beim beste»
Willen oft nicht mehr ) hat sich neuerdings ein ganz eigenartiger
Brauch eingebürgert . Der Bauersmann wird von den Hamsterern
im Felde aus seinem Kartoffelacker aufgesucht , und hier erhält der
Käufer aus der Stadt eine Hacke, die stets in mehreren Exemplaren
vorhanden ist, und hackt sich selbst seine Kartoffeln aus . Jeder
weitere Käufer stellt sich nebenan und tut desgleichen . Der Land¬
wirt wiegt die völlig gratis ausgemachten Kartoffeln ab und er¬
hält noch obendrein für die so sehr begehrten „Krummbeern " den
schönen Preis von 12 Pfg . für seine Ware , wie sie der Acker liefert.
Wir wissen, daß auf diese Weise schon ganze Aecker in kürzester
Zeit geleert wurden . In manchen Bezirken wendet sich jetzt die
Aufsichtsbehörde mit aller Strenge gegen diese neue Art des Kar¬
toffelbezugs . > Man kann es ihr nicht verargen , denn wo gerade
der Zug der Hamsterer in Scharen hingeht , da ist ein Bezirk bald
ausgekauft , während andererseits aber auch nicht zu verkennen ist,
daß die Leute gewiß nicht zum Vergnügen eine weite Bahnfahrt
machen , ihre kostbare Zeit opfern und obendrein noch einen hohen
Preis , um zu ein paar Kartoffeln zu ko>nmen.

Mainz . Die Landtagsabgeordneten Herdt und Genossen haben
folgenden eiligen Antrag in der Zweiten Kammer eingebracht:
„Die in letzter Zeit stark zunehmende Gefahr , durch feindliche Flie¬
ger zu Schaden zu kommen , veranlaßt die Bewohner der Gefahr¬
zone des öfteren Zuflucht in den Kellern zu suchen. Dazu gehört
aber einigermaßen genügende Beleuchtung , welche nur mit Kerzen,
Petroleum oder Oel hergestellt werden kann . An diesen Beleuch-
tungsmittelu ist großer Mangel und auch keine genügende Ver¬
sorgung möglich, denn die Zuteilung von den Reichsbehörden trägt
diesem Mißstand keine Rechnung . Wir beantragen daher , die Groß¬
herzogliche Regierung wolle unverzüglich alle notwendigen Schritte
tun , damit die in der Gefahrzane wohnende Bevölkerung genügend
mit Beleuchtungsmaterial versehen und in dieser Hin,ich ! besser ge¬
stellt werde als diejenigen Teile Deutschlands , welche von Flieger¬
gefahr nichts zu befürchten haben ."

. — Bischofsheim , 19. September . Eine Woche Gefängnis für
einen Kuß . Die Fabrikarbeiterin Elisabetha Roß von hier ließ es
mährend ihrer Arbeitszeit in der Konservenfabrik zu Groß -Gerau
geschehen, daß sie ein französischer Kriegsgefangener küßte . Dieses
„Vergnügen " hat das ehrvergessene deutsche Mädchen jetzt mit einer
Woche Gefängnis zu büßen . — In Wöllstein erhielt die Gertrude
Schnabel aus Gau -Bickelheim wegen Verkehrs mit Kriegsgefan¬
genen S Monat Gefängnis . Es ist doppelt traurig , daß sich ge¬
rade in der jetzigen ernsten Zeit deutsche Frauen so weit vergessen.

— Hechtsheim, 19. September . Zu den schärfsten Maßnahmen
sieht sich die Behörde veranlaßt , um den ungesunden Auswüchsen
des Kartoffelhamsterns entgegen zu arbeiten . Wie gestern hier
durch die Ortsschelle bekannt gegeben wurde , wird jeder unbe¬
rechtigte Käufer von Kartoffeln sowie jeder Landwirt , der Kar¬
toffeln an Hamsterer abgibt , unnachsichtlich zur Anzeige gebracht
uno mit den empfindlichsten Geldstrafen belegt . Da in hiesiger Ge¬
meinde der Kartoffelhamster besonders stark im Schwünge war,
wurden 4 Gendarmen auf den Ortsstraßen und Landstraßen
postiert , die jeden Verdächtigen anhalten . Die Landwirte hatten
heute Haus für Haus ihre Tore und Haustüren geschloffen, um die
Hamsterer fernzuhalten und sich vor Scherereien und Bestrafungen
zu sichern. Der Kartoffelhamster wurde allerdings in letzter Zeit
in einer Weise ausgeübt , daß er unbedingt zu einer sehr ernsten
Gefährdung der Kartoffelversorgung führen mußte . Massenhaft
ging man schon an die Abernte der Spätkprtoffeln , da man ja von
den Hamsterern durchweg seine 12—20 Pfg . per Pfund auf dem
Acker erhielt , mährend der Höchstpreis für die Herbstkartoffeln auf
6 Mark festgesetzt ist. Es ist erwiesen , daß Leute tagtäglich auf den
Kartoffelhamster anszogen , die Kartofseln bis zu 20 fpsg. einkauf-
te„ und dann wieder bis zu -10, ja 50 Pfg . weiterveckaltften . Diesen
gewinnsüchtigen Mensche » ist es zuzufchreiben , daß nun jede arme
Frau , die in Not nach einer kleinen Zugabe nach Karlossein suchen
geht , ebenso heimgeschickt wird , wie jeder wucherische Gewohnhcits-
hamsterer.

Das Gold von Jirrirleldingen.
Originalroman von Otto  E l st e r.

<12. Fortsetzung .) <Nachdruck verboten .)

Fällt mir gar nicht ein ! Ich meine drüben — jenseits des gro¬
ßen Teichs.

Aha , in Amerika ! Ja , da magst Du schon recht haben . Aber
wenn man hier erfährt , daß wir abdampfen wollen , dann wird
man uns höflich hinter eiserne Gardinen laden.

Für so dumm darfst Du mich nicht halten , daß ich meine Reise
vorher ankünden werde . Aber wenn wir hier verlauten lassen,
daß wir nach Oberschlesien gehen , um Bohrversuche vorzunehmen,
und diese unsere Absichten in einem hübschen Prospekt unseren Ge¬
nossenschaften Mitteilen , dann können wir ruhig reisen , wohin wir
wollen.

Dein Plan ist nickt schlecht. Offen gestanden wird mir das
Pflaster hier schon zu heiß . Dieser Ottenstedt sitzt uns seit der dum¬
men Geschichte mit der Schulmeistertochter aus dem Nacken : der alte
Schlaumeier spioniert überall umher , ich fürchte , er steckt auch hinter
diesen Artikeln.

Ich werde mir den Alten einmal kaufen!
Sei vorsichtig , Griebenow . Ottenstedt kennt das Leben und

die Welt , er läßt sich nicht düpieren wie dieser Tölpel , der Henning
Meister . Er machte den Eindruck eines Trottels , ist dabei aber ein
ganz gerissener Kunde.

Könnte man Henning Meister nicht bewegen , nochmals eine
größere Summe herzugeben ? Wenn man ihm vorstellt , daß man
jetzt mit den Arbeiten beginnen wird.

Ich will 's versuchen . Aber ich glaube , Meister hat nicht mehr
viel zu vergeben . Die Rosa hat ihn schweres Geld gekostet.

Na , geh' nur mal zu ihm.
Gut . — Frische Fische , gute Fische ! Ich gehe noch heute zu

ihm.
Die beiden Ehrenmänner trennten sich. Karl Lutterloh machte

sich auf den Weg zu Henning Meister , während der „Baron " sich
in den Sessel warf , eine Zigarette entzündete und über seine Pläne
nachdachte.

Ein schmunzelndes Lächeln schwebte dabei um seine wulstigen
Lippen , ein Lächeln der Befriedigung über seine Erfolge und ein
Lächeln der Verachtung über die Dummheit der Menschen . Seit
Jahren lebte er nun schon von dieser Dummheit . Als kleiner Geld¬
geber hatte er angefangen : hatte Studenten und Offizieren Geld
gegen Wechsel verschafft , Hypotheken vermittelt , Pferde verkauft,
aber stets seine Auftraggeber betrogen . Trotzdem ihn aber diese
Schwindeleien schon ein paarmal ins Gefängnis gebracht hatten,
war er doch immer wieder an der Oberfläche aufgetaucht und häfte
er nicht so verschwenderisch gelebt , so wäre er schon «in reicher
Mann geworden . Aber wie gewonnen so zerronnen — hieß es bei
ihm . Das durch seine Schwindeleien herbeigeschaffte Geld warf
er mit vollen Händen wieder fort . Er bewohnte eine elegante Woh¬
nung am Kurfürstendamm , speiste in den ersten Restaurants , ein
Auto stand ihm stets zur Verfügung , und seine Leidenschaft für die
Frauen kostet« ihn Unsummen . Erst als er diese großartige Idee
der Tiefbohrgejellschaft mit Hilfe Henning Meisters und gemeinsam
mit dem geschäftskundigen Karl Lutterloh ins Werk setze» konnte,
wuchs das Bankguthaben der beiden Schwindler zu namhafter
Höhe gn.

Der „Baron " konstatierte das mit großer Genugtuung und rieb
sich schmunzelnd die Hände beim Gedanken an die Genüsse , die er
sich mit diesem Gelde erkaufen würde.

Nur der Gedanke an Johanna störte einigermaßen sein Wohl¬
behagen . Der Schlag ins Gesicht, den sie ihm versetzt hatte , brannte
noch auf seiner Wange : die Geschichte hatte sich in der Welt , in der
er lebt«, herumgesprochen und seinem Renommee sehr geschadet.
Man spottete und lachte über ihn , namentlich die „Damen " machten
allerlei anzügliche Bemerkungen , die sein „Ehrgefühl " verletzten.
Wirklich , es war am besten , er verschwand für einige Zeit aus Ber¬
lin und verlegte das Feld seiner Tätigkeit nach Paris , London oder
New Uork.

Karl Lutterloh traf Henning damit beschäftigt , einen großen
Koffer zu packen.

Na nun , willst Du verreisen ? fragte Lutterloh erstaunt.
Ja , entgegnete Henning kurz . Nach der Riviera.
Donnerwetter ! Das ist nobel ! Jetzt im Januar ! Und Du

reist allein ? setzte er schlau lächelnd hinzu.
Was geht 's Dich an?
Natürlich nichts . Ich fragte nur.
Henning fuhr nervös empor . Ich werde mich verheiraten , sagte

er trotzig.
Karl Lutterloh ließ einen leisen pfeifenden Ton hören.

Das ist ja das Allerneuste , . erwiderte er mit einem ironischen
Lächeln.

Ich habe das Leben hier satt , fuhr Henning fort . Ich muß
hier «in Ende machen , soll ich nicht in dem Sumpf untergehen . Ent¬
schuldige mich — ich habe noch zu tun.

Er sah müde und abgespannt aus . Sein Gesicht hatte einen
finsteren , trotzigen Ausdruck angenommen : seine Haltung war

-schlaff geworden , seine frühere Energie schien ihn ganz verlassen
zu haben.

Da komme ich ja gerade noch recht, um mit Dir etwas Geschäft¬
liches zu bespreche», sagte Lutterloh.

Was ist es ? — Mach ' es , bitte kurz.
Es wird Dich sehr interessieren . Ich komme von dem Baron.

Die Bohrverfuche auf seinen oberschlesischen Besitzungen sollen
im nächsten Monat begonnen werden ; die Sachverständigen ver¬
sprechen sich sehr große Erfolge — man hat Oel und Kali dort
gefunden.

So ? machte Henning gleichgültig . Es ist auch die höchste Zeit,
daß ihr etwas Praktisches unternehmt . Ich wünsche euch viel
Glück.

Mitten im Winter aber konnten wir doch die Bohrungen nicht
anfangen

Das stimmt.
Nun also — und da bin ich gekommen , um Dich zu fragen , ob

Du Dich weiter an dem Geschäft beteiligen willst?
Ich habe ja meine Anteilscheine.
Allerdings . Aber die Vorbereitungen haben viel Geld gekostet

— ich werde Dir nächstens die Abrechnung bringen — wir
brauchen etwas Betriebskapital , und da wollte ich Dich ftagen , ob
Du Dich nicht nochmals mit einer bestimmten Summe beteiligen
willst.

Wieviel braucht ihr?
Nun , etwa sünfzehntausend Mark.
Henning lachte kurz auf . Ich werde es mir überlegen , sagte

er finster.
Aber wir brauchen das Geld sehr bald.
Jo , lieber Freund . Ich brauche mein Geld jetzt selbst und kann

euch nicht helfen . Wenn ich jemanden fände , der mir meine An¬
teilscheine von «nm Gesellschaft abkaufte , würde ich sie gern für die
Hälfte des Nominalwertes abgcben.

So so. Du steckst also in der Klemme ? Run , bei Deinem Le¬
ben war ja das vorauszusehen.

Ich verbitte nur jede Kritik , fuhr Henning auf , indem sein Ge¬
sicht sich zornig rötete.

Karl Lutterloh betrachtete den Freund mit ironischem Lächeln.
Er sagte sich mit Recht , daß . hier nichts mehr zu holen war ; er
brauchte deshalb auch keine Rücksicht mehr zu nehmen.

Ich wünsche Dir viel Glück zu Deiner Heirat , sagte er spöttisch.
Ich nehme an , daß Fräulein Rasa Deine Erwählte ist — oder bist
Du zu der Schulmeisterstochter zurückgekehrt ? Zwei sehr nette
Partien.

Hüte Deine Zunge , Lutterloh ! drohte Henning . Dach der andere
lachte laut auf.

Du bist ein Diimmkopf , Henning Meister , spottete er . Du
hättest Dich uns anfchlicßcn sollen , dann würdest Du jetzt ein reicher
und feiner Mann sein und könntest des Leben in vollen Zügen ge¬
nießen , während Du so . . . Doch mich geht es ja nichts an wie
D» Dick ruinieren willst . Jeder Mensch ist seines Glückes Schmied

. . . Adieu und viel Glück auf den Weg
Damit drückte er den Hut fest auf den Kopf , lachte »och einmal

laut auf und entfernte sich mit einer für Henning nicht gerade
schmeichelhaften Bemerkung.

Mit düsterem Blick schaute ihm dieser nach.
Vielleicht hat erbrecht , flüsterte er und seufzte ties aus.
Da öffnete sich eine Seitentür und Rosa trat in einem ele¬

ganten Strahenkostüm ein.
Sie sah sehr hübsch aus i» dem knapp anliegenden Kostüm,

das ihre schöne Figur zur vollen Geltung brachte , und in dem
Nacken einen moderne », mit einer wundervollen Pleureuse ge¬
schmückten Hut.

Ist der dumme Mensch fort ? fragte sie lachend . Ich habe
gehört , was er sagte ; Du hast sehr recht gehabt , ihn ablaufen zu
lassen. Griebenow und er sind die gerissensten Schwindler in
Berlin.

Aber wenn ihr Unternehmen einschlägt?
Schwindel — nichts als Schwindel , sag ' ich Dir mein lieber

Henning . Schade um das Geld , das Du den beiden geopfert hast.
Wir könnten es jetzt so gut gebrauchen.

Ja , dos könnten wir , sagte er finster.
Da legte sie ihm den Arm um den Nacken und strich ihm mit

der weichen Hand die Falten von der Stirn.
Hast Du mich lieb , Henning ? flüsterte sie zärtlich.
Du weißt es.
Nun , dann mach ' kein solch finsteres Gesicht. Wir wollen uns

lieb haben und glücklich fein . Du bist kein reicher Mann mehr , ich
weiß es —> das Leben der letzten Monate hat zu viel gekostet —
aber wir werden jetzt vernünftig werden , und bis zum Frühjahr
reicht es ja noch, dann erhälst Du die zweite Rate von der Goldge¬
sellschaft und wir können in aller Gemütlichkeit leben . Du sollst
sehen, welch eine gute Hausfrau ich werde.

Ich will es Dir glauben , Rosa , entgegnete er , indem er den
Arm um ihre schwellende Gestalt legte und sie fester an sich preßte.
Ich muß Dir glauben , soll ich nicht verzweifeln . Ich habe Dir alles
geopfert.

Ach, sprich doch nicht davon ! Du wirst wieder zu Gelde
kommen.

Ich spreche nicht von dem Gelde.
Sie küßte ihn.
Denkst Du noch immer an Deine Jugcndschwärmerei für des

Schulmeisters Töchterlein ? fragte sie lächelnd.
Spotte nicht, Rosa.
Nein , ich will nicht spotten . Aber ich glaube , ich habe ein An¬

recht auf Deine Liebe , nachdem auch ich Dir alles geopfert habe,
sprach sie verletzt.

Laß uns nicht streiten , Rosa , entgegnete er müde , wer am
meisten geopfert hat . Unsere Liebe muß uns für alles ent-,
schädigen.

Und soll es auch, mein Geliebter ! rief Rosa und warf sich ihm
in stürmischer Leidenschaft in die Arme.

Vor ihren Küssen und Liebkosungen flogen seine düsteren Ge¬
danken davon wie die schweren Gewitterwolken vor dem siegenden
Strahl der Sonne.

Dann setzten sie sich zusammen auf das Sofa — Hand in Hand
— und sprachen von ihrer Zukunft . Zunächst wollten sie nach Lon¬
don fahren , um . sich dort trauen zu lassen . Dann würde man
weiter sehen, was man anfangen sollte . .Henning wollte irgend¬
eine Stellung annehmen ; er war noch im Besitz von einigen
tausend Mark — das würde fürs erste reichen , dann aber »rußte
man für neue Einnahmen sorgen . Er nahm sich vor , tüchtig zu
arbeiten.

Rosa lachte ihn fröhlich aus.
Du bekommst ja im Frühjahr wieder Geld in Hülle und

Fülle , meinte sie. Dann wird das Gold von Jmmeldingen seinen
Segen über uns ausschütten . Wozu sich da um die Zukunft sorgen?
Bon London fahren wir nach Paris — es war schon lange mein
Wunsch , Paris kennen zu lernen . Von da an die Riviera —
nach Monaka — ach, das wird herrlich ! Ich freue mich kindisch
darauf.

Ihr Leichtsinn gewann auch ihn . Er schloß sie fest in
die Arme und flüsterte : Wie Du willst , so soll es geschehen —
mache mit mir was Du willst — ich gehöre Dir mit Leib und
Seele.

14.
Es war Frühling geworden . Johanna saß vor der Tür mit

einer Handarbeit lässig beschäftigt und ließ die Blicke träumerisch
über die saatgrünen Felder , die braunen Ackerschollen, schweifen.
Bo » der Halde , jenseits des Dorfes , drang ein dumpfes Dröhnen
herüber . Es kam von den gewaltigen Bohrmaschinen , die drüben
in den felsigen Grund tiefe Löcher trieben , um das goldhaltige Erz
zutage zu fördern , und von den Staudämmen und Maschinen am
Bache , die den Sand , Kies und das Erz zerkleinerten , durchsiebten
und wuschen, um auch ja nicht «in Körnchen des vielbegehrten Me¬
talls verloren gehen zu lassen.

Mit einem leichten Seufzer wandte Johanna den Blick ab.
Das Gold hatte ihr kein Glück gebracht . Den Freund der

Jugend hatte es ihr entrissen ; ihrem vertrauenden Herzen die
schmerzlichste Enttäuschung auferlegt , ihren Vater aufs Krankenlager
aeevorfen und ihn zu einem elenden , armen Greise gemacht , der
sein« schmerzbeladllnen Tage trübselig und mit der ganzen Welt
hadernd in dem alten Lehnstuhl verbrachte , ein gebrochener Mann.

Nein , das Gold hatte ihr kein Glück gebracht ! Würde es ihrer
Heimat , dem friedlichen Dörfchen da zu ihren Füßen , den Menschen,
die so gierig danach hasteten , Glück und Segen bringen?

Ihr Auge wandte sich dem einsamen Bauersmann zu, der
Unter dem mit zwei kräftigen Braunen bespannten Pfluge her-
Armtend , Furchen in den braunen Acker zog, so daß sich die wie
Vold glänzenden Schollen emportürmten , gleich den Wellen der
Vee, wenn der Wind darüberfährt.

Johanna erkannte den einsamen Bauersmann , der so eifrig
und still seiner schweren Tagesarbeit nachging.

Gin schmerzlich-wehmütiges Gefühl preßte ihr das Herz zu¬
sammen . Auch ihn hatte fie verloren , denn wie konnte sie nach all
o« n, was sie erlebt , sich ihm wieder nähern ? Sie kam sich so ge-
dsmütigt vor , daß sie es kaum wagte , den Menschen frei in die
Augen zu schauen : und auch er fühlte die Kluft , die sich zwischen
ihnen ausgetan hatte , hielt sich zurück und grüßte sie nur von fern,
wenn er an ihrem Häuschen mit seinem Gespann oorüberzog bei
Beginn oder Beendigung seines Tagewerkes auf den Feldern und
Wiesen.

Da rollte auf der Straße , die sich nicht weit von dem Häuschen
der Witwe zum Dorf hinabzog , ein Wagen daher , in dem zwei
möjzijch gekleidete Herren saßen , di« . sich mit neugierigen Blicken
umschouten . Als sie das einsame Mädchen vor dem Hause erblick¬
ten , winkten sie mit den Hüten hinüber und riefen ihm lachend
einen testen Grrrh zu.

Johanna erschrak . Sie erkannte die beiden und eine dunkle
Glut ergoß sich über ihre Wangen.

Wie kamen Herr vyn Griebenow und Karl Lutterloh hierher?
— War sie von ihnen auch erkannt worden ? — doch nein , sie trug
keinx städtische Kleidung mehr , und in dem bescheidenen einfachen
Landmädchen würden sie die junge elegante Dame nicht wieder¬
erkannt haben , mit der sie in Berlin die Theater und Konzerte be¬
sucht hatten.

Dennoch erhob sich Johanna rasch und eilte in das Haus , als
wollte sie einer Gefahr entfliehen.

Die beiden Herren lachten.
Sieh ' das schmucke Mädchen , Karl ! rief Griebenow . Nach den

Berliner Damen ist solch ein hübsches Landmädchen eine angenehme
Abwechslung.

Ich würde Dir aber doch zur Vorsicht raten , entgegnete Lutter¬
loh lächelnd . Mit den Bauernburschen ist nicht zu spaßen.

Du mußt es ja wissen , scherzte der „Baron ". Du bist ja selbst
ein Landkind.

Und vergiß auch nicht , Griebenow , fuhr Lutterloh ernsthafter
fort , weshalb wir hergekommen sind . Zu leichtfertigen Abenteuern
haben wir keine Zeit.

Ach, Du bleibst doch stets der schwerfällige Bauer , Karl ! lachte
Griebenow . Unser Ziel werde ich nicht aus dem Auge verlieren —
wir müssen unseren Aktionären Sand in die Augen streuen — wir
richten eine Goldwäscherei ein und wenn wir auch kein Gold ftnden.
so finden wir doch Dumme genug , die unsere Anteilscheine kaufen.

Daran will ich es schon uiäft fehlen lassen. Aber lange kann
das Spiel nicht dauern , Griebenow.

Wenn wir genug haben , dann verschwinden wir.
Wär ' es nicht besser, gleich jetzt unsere Auslandsreise anzu-

treten?



Nein — zuerst müssen wir das notige Kapital zusammen
haben!

Was verstehst Du darunter?
Hunderttausend Mark . . . wenn man yns nur noch einige

Wochen Zeit laßt , so haben wir sie zusammen.
Möglich — möglich aber auch, daß wir dann hinter schwedi¬

schen Gardinen sitzen.
Du bist ein Unglücksrabe ! — Vorwärts , Karl Lutterloh ! Die

Dummen sterben in der Welt nicht aus.
Durch den sonnigen , herrlichen Frühlingstag fuhr das würdige

Paar in das Dorf ein und hielt bald vor den, Gasthaus zur Linde.
Diensteifrig eilte Herr Weferling herbei , die vornehmen Gäste zu
empfangen.

Zwei Zimmer und ein tüchtiges Frühstück , Herr Wirt ! rief
Gricbenow . Hoffentlich gibt 's in Ihrer Räuberhöhle ein anständi¬
ges Essen.

Die Herren werden schon zufrieden sein, schmunzelte Weserling.
Alle die fremden Herren , die wegen des Goldes zu uns kommen,
essen bei mir.

Na , dann wollen wir sehen,,was Ihre Küche leisten kann.
Lachend und lärmend betraten sie das Herrenzimmer , nachdem

sie den Kutscher abgelohnt hatten.
In einem Winkel des Zimmers saß Heinrich Becker, der lahme

Barbier , hinter einem Glase Bier und beobachtete aufmerksam die
fremden Herren , die .es sich auf dem Sofa bequem machten . Wie
eine bösartige , auf Beute lauernde Spinne hockte er da.

Für ein Goldgräberdorf sieht es hier armselig genug aus,
meinte der „Baron ", die Nase rümpfend.

Der Rotwein ist übrigens gut , sagte Lutterloh , sein Glas , das
er auf einen Zug geleert , wieder füllend.

Ich beziehe ihn direkt von Bordeaux , warf Herr Weserling
schmunzelnd ein.

Na , dann bringen Sie noch eine Flasche , Sie Schlaumeier,
rief Griebenow.

Der Wirt entfernte sich.
Griebenows Auge begegnete dem lauernden und aufmerksamen

Blick des lahmen Becker. Das Wesen des Mannes miß fiel ihm , er
wollte ihn hänseln.

Sind Sie auch Goldgräber ? fragte er ihn spöttisch.
Nein , mein Herr , entgegnete Becker geschmeidig . Ich bin der

Barbier , der Friseur des Ortes , und wenn die Herren Bedarf
haben . . .

Wir rasieren uns selbst. Aber sagen Sie mal , machen denn
die Goldgräber hier Geschäfte?

Großartig , mein Herr.
Na nu ? Ich hörte , daß nicht viel dahinter steckt.
Das können nur die neidischen Leute sagen , die sich ihr Schürf¬

recht nicht mehr sichern konnten.
Ja . wie macht man denn das ? — Da sind wir wohl auch zu

,pät gekommen ? *
Wollten sich die Herren an den Bohrversuchen beteiligen?
Ja , gewiß — deshalb sind wir ja hergekommen . Hier mein

Freund , Herr Lutterloh , ist praktischer Bergmann , ich gebe das Ka¬
pital her — natürlich , nur wenn sich die Sache rentiert.

Der lahme Becker kratzte sich hinter dem Ohr.
Ja , mein Herr , das wird schwierig sein — da müssen Sie schon

jemand das Schürfrecht abkaufen . Die Leute hier haben sich fast
alle das Recht Vorbehalten.

Nun gut , dann kauten wir es ihnen ab.
Der lahme Becker spitzte die Ohren.
Ich wüßte den Herren schon einen Rat zu geben , aber ich

fürchte , unbescheiden zu fein , sagte er zögernd.
heraus mit der Sprache!
Ich bin selbst Besitzer eines Grundstücks , auf dem ich das

Schürfrecht erworben habe . Wenn die Herren das Grundstück
einmal ansehen wollen — es liegt unmitte !b»r am Wolde ich
kann leider nicht schürfen lassen — mir fehlt das Kapital — auch
habe ich mein Geschäft.

Griebenow zwinkerte Lutterloh zu . Da haben wir ja , was
wir brauchen , flüsterte er , und Karl Lutterloh nickte verständnis¬
innig mit dem Kopfe.

Der Wirt war wieder eingetreten und setzte das Essen auf den
Tisch. Er hatte die letzten Warte Beckers gehört und sah ihn er¬
staunt an . Der lahme Becker aber nickte ihm heimlich zu und Herr
Weserling lächelte schweigend.

Die beiden Schlauköpse verstanden sich.
Wir möchten uns Ihr Grundstück , einmal ansehen , Herr , sagte

Karl Lutterloh würdevoll.
Mein Name ist Becker, Heinrich Becker, Barbier und Friseur,

entgegnet « dieser diensteifrig . In einer halben Stunde stehe ich den
Herren zur Verfügung , ich habe nur noch einige Kunden zu bedie¬nen.

Gut , so erwarten wir Sie in einer halben Stunde , stimmte
Griebenow zu. Bis dahin sind wir auch mit dem Essen fertig . '

Der lahme Becker entfernte sich. In dem Hausflur traf er mit
Weserling zusammen.

Na , Becker, meinte dieser lachend . Ihr wollt wohl die Herren
über den Löffel barbieren?

Pst , Weferling , machte der Barbier . Das scheinen mir zwei
Dumme zu sein . . .

Nehmt Euch in acht, Becker, Euer Grundstück ist ja keinen
Pfifferling wert ! Sumpf und Morast.

Still , Weserling — still ! Wenn das Geschäft glückt, mache»
wir halbpart.

Damit bin ich einverstanden.
Sie drückten sich die Hände und der lahme Becker eilte davon,

tun feine Kunden zu bedienen.

Draußen auf öder Heide lag eine nruldenartige Vertiefung,
welche das Schnee - und Regenwasser , das sich hier sammelte , zu
einem Morast umgewandelt hatte . Erlengebüsch und Dornenge-
strüpp umwucherten den trostlosen Platz , der in früheren Jahren
kärgliches Ackerland gewesen war , auf dem die Voreltern des lah¬
men Becker Kartoffeln und Hafer gepflanzt hatten . Aber teils
durch die voralostkeit der Besitzer , teils durch die ungünstigen
Verhältnisse des Geländes , war die geringe Ackerkrume fortge-
schwemnit worden.

Hierher führte eine halbe Stunde später der lahme Becker den
„Baron " und Karl Lutterloh.

(Fortsetzung folgt .)

Aus Stadt , Kreis u.Amgeburrg.
Biebrich.

Dem Reichstag ist eine Anfrage des AbgeordnAen Carstens
zugegangen , betreffend die in letzter Zeit in vielen kaiserlichen Post¬
ämtern erfolgte zwangsweise Durchsuchung von Paketen in '' den
Schalterräumen . Es wird darin gefragt : Was gedenkt der Reichs¬
kanzler zu tun , um einer derartigen Verletzung des Postgeheimnisses
entgegenzuwirken?

* Das Nachtbackverbot.  Dem Reichstag ist der Gesetz¬
entwurf mit dem Nachtbackverbot zugegangen . Er bestimmt : In
allen gewerblichen Bäckereien und Konditoreien müssen an den
Werktagen alle Arbeiten mindestens von 9 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens vollständig ruhen . In der gleichen Zeit müssen in Gast-
und Schankwirtschaften , Speiseanstalten aller Art (Pensionen , Heil¬
anstalten , Fabrikkantinens , Warenhäusern , Mühlen und anderen ge¬
werblichen Betrieben alle Arbeiten und Vorarbeiten ruhen , die zum
Herstellen von Bäcker - oder Konditorwaren dienen : dies gilt auch
für Bahnhofswirtschaften . In den Anlagen , in denen die regel¬
mäßige tägliche 'Arbeitszeit der Gesellen , Gehilfen , Lehrlinge und
sonstigen gewerblichen Arbeiter acht Stunden ausschließlich der
Pausen nicht überschreitet , kann die Ruhezeit um 10 Uhr abends
beginnen und auf acht Stunden verkürzt werden . An Sonn - und
Festtagen darf in Bäckereien und Konditoreien höchstens von 5 bis
9 Uhr vormittags gearbeitet werden . Außerdem dürfen nach 6 Uhr
abends — an zwei unmittelbar aufeinanderfolgenden Sonn - oder
Festtagen nur am zweiten Tage nach 6 Uhr abends — während
einer Stunde Arbeiten vorgenommen werden , die zur Wiederauf¬
nahme des regelmäßigen Betriebes am folgenden Werktag not¬
wendig sind. Von drei iinmittelbar aufeinanderfotgenden Sonn¬
oder Festtagen gilt der dritte Tag als Werktag . Die Behörden
können die Arbeit an Sonn - und Festtagen noch weiter einscbränken,
ander,etts auch in Notfällen oder in, öffentlichen Interesse das Ar¬
beiten während der gesetzlichen Ruhezeiten gestatten.

^ Die Aiissührungsbestimmungen zu den, am 1.. Oktober d Is.
anstelle des bisherigen Brausteuergesetzes in Kraft tretenden Lier-

steuergesetze sind ,m Zenkralblatl für das deutsche Reich Seife 86Iff.
veröffentlicht . Hiernach haben Wirte , Bierhändler , Konsumvereine,
Kantinen , Kasinos , Logen u . a . m . die am 1. Oktober d. Is . in
ihrem Besitze befindlichen Vorräte an Bier mit besonderem Vor¬
druck bis spätestens 10. Oktober 1918 bei dem zuständigen Zollamts
zur Nachsteuer anzumclden . Die Nachsteuer beträgt für ein Hekto¬
liter : Einsachbier 1.30 Mark , Vollbier 8.60 Mark und Starkbier
12.90 Mark und ist spätestens am 7. Tage des auf den Empfang
der Zahlungsaufforderung folgenden Monats einzuzahlen . Die
Nachsteuer ist nicht zu entrichten , wenn die im Besitze eines Wirtes
usw . in seinen sämtlichen Ausschankstellen zusammen befindlichen
Vorräte nicht mehr als 2 Hektoliter betragen.

* Das Verwundetenabzeichen  ist , worauf von zu¬
ständiger Seite erneut hingewiesen wird , keine Auszeichnung . Seine
Verleihung ist nicht gebunden an gute Führung . Es kann also auch
Personen der 2. Klasse des Soldatenstandes verliehen werden.
Versetzung in die 2. Klasse des Soldatenstandes oder Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte hak den Verlust des Verwundetenab¬
zeichens nicht zur Folge.

* Durch Po st nachnah me eingezogen e Beträge
können für Postscheckkunden mit Za hl karte  auf deren Post¬
konto überwiesen werden . Man sollte glauben , daß von diesem
außerordentlich billigen und einfachen Verfahren jeder Geschäfts¬
mann zu seinem und seiner Kunden Nutzen möglichst weiten Ge¬
brauch machen n,üßte . Das ist aber , wie mir ersahren , selbst bei
großen Geschäften nicht immer der Fall . Von zuständiger Seite
wird uns nämlich mitgeteilt , daß sogar große Geschäfte mit bedeu-
tendem Versandverkehr und Warenhäuser sich die eingezogenen
Nachnahmebeträge noch mit Postanweisung senden lassen und dafür
die teure Postanweisungsgebühr zahlen . Wir empfehlen dringend,
mit solcher geschäftlichen Rückständigkeit doch wenigstens noch vor
dem 1. Oktober aufzuräumen , da von diesem Zeitpunkt ab die Ge¬
bühr für die Postanweisungen noch erhöht wird . Die Vordrucke
zu den Nachnahmezahlkarten , in die auf Wunsch auch die Konto¬
bezeichnung eingedruckt wird , sind bei den Postscheckämtern erhält¬
lich. Ueber das Verfahren geben alle Postämter Auskunft.

Vermischtes.
!> Oie Alkoholfrage im Kriege . Die Alkoholfrage , die in Frie¬

denszeiten zu lebhaften Debatten und Auseinandersetzungen zu
führen pflegte , hat im Laufe des Krieges vielleicht bedeutendere
Fortschritte gemacht , als man vorher je zu ahnen vermocht hat.
Die Ernährungsschmierigkeiten brachten es mit sich, daß ein großer
Teil der Getreide - und Kartoffelmengen , die früher den Brauereien
und Brennereien zur Herstellung von Bier und Spirituosen zur
Verfügung standen , den Zwecken der Volksernährung dienstbar ge¬
macht wurden und daß damit eine Forderung behördliche Aner¬
kennung fand , die aus den Kreisen der Alkoholgegner so lange ver¬
gebens in Eingaben an die Reichs - und Staatsbehörden erhoben
worden war . Die Teuerung und Besteuerung aller Getränke hat
eine weitere Einschränkung des Verbrauches zur Folge gehabt , und
Hand in Hand damit haben die Berfiigungen der stellvertretenden
Generalkommandos über früheren Wirtschaftsschluß , begrenzten
Ausschank von Branntwein und andere Anordnungen den Konsum
erheblich herabgesetzt . In den wcinbautreibenden Gebieten hat die
Teuerung der Weine ähnliches zustande gebracht . Die Erfahrung
hat gelehrt , daß es auch so geht , daß die Arbeitskräfte der Alkohol¬
industrie auch auf anderen Gebieten eine ausreichende Ersatzbe-
schäftigung finden , und daß auch die Kapitalien dieser Industrie in
anderen Wirtschaftszweigen nutzbringenden Ausgleich haben . So
darf man von einem fast ungewollten Kriegserfölge der Antialko-
holbemegung sprechen, der nicht nur bei uns eingesetzt hat , sondern
vor allem in Rußland und in den Vereinigten Staaten augenfällig
zutage tritt , wo vom 1. Dezember ab alle Bierbrauereien und in
New Jork allein 10 000 Wirtschaften zu schließen haben . Auch hier
ein Gebot der Stunde , die Notwendigkeit , die Berkehrsanlagen zu
entlasten und Rohstoffe für die Volksernährunq frei zu machen.

Eßbestecke ins Gasthaus mitbringen ! In Berlin beginnen nach
Blättermeldungen auch die besseren Gasthäuser , vornehmlich die
Hospize, mir der Einführung der Neuordnung , daß die Gäste die
Bestecke selbst mitzubringen haben . Selbst gegen Pfand werden die
Sachen nicht mehr abgegeben . Da vielfach auch die Eßwaren in
den Gasthäusern zur Neige gehen , wird es vielleicht nach und neck
so kommen , daß jeder Besucher eines Restaurants auch seine Speisen
selbst mitbringt . Ganz etwas Neues märe das auch nicht . In der
guten alten Zeit haben sich viele Familien ihre belegten Brote usw.
mitgenommen und im Gasthaus — allerdings bei Friedensge¬
tränken — unangefochten verzehrt.

„Sie war sehr brauchbar und fleißig , aber verlogen und rassi-
niert ." Vor der Strafkamme in Danzig wurde in mehrstündiger
Verhandlung dargetan , wohin Kleiderluxus und Vergnügungssucht
oft führen . Wegen Unterschlagung in '23 Fällen und Urkunden¬
fälschung in gleicher Anzahl hatte sich die 18jährige Kontoristin Else
Bartknecht in einem Großhandelsgeschäft in Danzig zu verantwor¬
ten . Wie ihr Chef bekundete , war ^ie -sehr brauchbar und fleißig,
aber verlogen und raffiniert , auch öfter krank . Sie hat Beträge
von 500 , 400, 200 Mark , zusammen 10 800 Mark , die sie auf einer
Bank einzahlen sollte, unterschlagen und das Bankbuch mit gefäsch-
ter Unterschrift zurückgebracht . Sie fälschte ferner die Unterschrift
ihrer Firma und stellte Rechnungen aus , mit welchen sie daun
Geld einzog und für sich, behielt . Für das unterschlagene Geld
kaufte sie sich Kleidungsstücke und Schmuckgeqenstünde und zahlte
kriegsgewinnliche Preise . Sie verkehrte in Gasthäusern , wo sie
720 Mark für Abendessen ausgab . Sie beschenkte Verwandte , Be¬
kannte und ihren Bräutigam , machte teure Ausflüge und Reisen.
Den Eltern erzählte sie, daß ihr Bräutigam ihr so reiche Geschenke
mache . Bei der Verhaftung wurde bei ihr kein Geld mehr gefun¬
den . Das Gericht erkannte auf eine Gefängnisstrafe von einem
Jahr und elf Monaten.

lieber Sriegstrauungsurlaub heißt es in einem Schreiben des
preußischen Kriegsministeriums an den Reichstagsabgeordneten Dr.
Müller -Meiningen vom 7. September u . a . : Zu ' dem Schreiben des
Gefreiten B . wird Ihnen mitgeteilt , daß besondere Bestimmungen
über Beurlaubungen zu Kriegstrauungen nicht erlassen sind, weil
diese nicht als „dringender Notstand " angesehen werden , der eine
ausnahmsweise und bevorzugte Beurlaubung rechtfertigt . Es wird
vielmehr im allgemeinen verlangt werden müssen , daß eine beab - i
sichtigte Nottrauung gelegentlich eines .Heimaturlaubs vollzogen
wird . Wird daher vom Truppenteil ein besonderer Urlaub zur
Kriegstrauung bewilligt , so kann die Dauer desselben auf den
nächsten Heimaturlaub gegebenenfalls angerechnet werden.

Wb Dien , 18. September . Amtlich wird verlautbart : In der
Abteilung für Geschützpatronen -Erzeugung in der Munitionsfabrik
Woellersdorf entstand aus bisher noch nicht ganz aufgeklärter Ur¬
sache ein Brand , welcher durch Entzündung des Geschütz,mlvers
rasch um sich griff und durch Panik  unter den im betreffenden
Raum beschäftigten Arbeitern leider eine großeAnzahlOpfer
forderte . Infolge der sofort ergriffenen ' Maßnahmen ist eine Be¬
triebsstörung der Munitionsfabrik ausgeschlossen . Die Verletzten
wurden sofort in das Wiener -Neuftädter Spital geschafft

Buntes Allerlei.
Gesrgenhausen (Kreis Dieburg ). In der evangelischen Kirche

fand man bei Ausbesserungsarbeiten unter einer Treppe im Boden
steckend einen Stein , der sich als Rest einer römischen Iupitersätlle
entpuppte.

Kassel. Die Stadt , die in so mancher Beziehung auf kriegs¬
wirtschaftlichem Gebiete als vorbildlich gelten kann, ' hat jetzt den
Beschluß gefaßt , den Kriegerfrauen die Winterkartoffeln als Be¬
standteil ihrer Unterstützung unentgeltlich zu liefern . Auch für bis
Wmtcrkohlen ist gesorgt : denn jede Haushaltung chat ihre 30 Ztr.
bereits im Keller liegen.

Zu den vielen unerfreulichen Begleiterscheinungen des Hamsterns
und der mit ihm verbundenen polizeilichen Beaufsichtigung an
Bahnhöfen und Postfchaltern zählt folgendes Vorkommnis : Auf
einem Kleinbahnhof des Münsterlandes sollte der iBahnhofsabort
geleert werden . Das Erstaunen der Arbeiter war nicht gering , als
sie aus der Grube eine Menge Lebensmittel , wie Eier . Würste,
Schinken , Speck, Butterwecken usw . zu Tage förderten , die von
Hamstern in ihrer Angst vor dem Erwischtwerden in den Orcus be¬
fördert worden waren.

Hamburg . Aus den Geschäftsräumen der Commerz - und Dis¬
kontobank sind auf bisher unbekannte Weife 150 000 Mk . in Kriegs¬
anleihe entwendet worden . Ueber den Täter und über den Verbleib
der Papiere war noch nichts zu ermitteln.

Eine ganze Kompanie mit dem Eisernen iireuz ausgezeichises.
In den letzten Äüinpsen an der Westfront hat sich die zweite Kom¬
panie der Maschinengewehr -Scharfschützenabteilung 13 ganz beson¬
ders ausgezeichnet , so daß der wohl einzig dastehende Fall eintrat,
daß sämtlichen Unteroffizieren , Gefreiten und Mannschaften das
Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen werden konnte.

Dortmund . 'Auf der Fahrt von Kamen nach Dortmund wurde
ein Arbeiter von hier dabei abgefaßt , als er einen Fensterriemen
abtrennte . Ein zweiter Riemen wurde in seiner Tasche vorgefun¬
den und ein dritter in seiner Wohnung . Das Schöffengericht ver¬
urteilte ihn zu einer Gefängnisstrafe von 4 Wochen.

Künstlerliebe und Leben . Max Reinhard steht im Begriffe , sich
von seiner Frau , der Schauspielerin Else Heims , zu trennen und
sich mit der Schauspielerin Helene Thimig zu verheiraten , die sich
von ihrem ersten Gatten , Paul Kalbeck, bereits getrennt hat.

Gegen die Ausdehnung der fleischlosen Wochen hat der Mün¬
chener Magistrat einstimmig Stellung genommen . Er ersucht die
bayrische Regierung , sich einer vom Kriegsernührungsaint beab¬
sichtigten Ausdehnung der fleischlosen Wochen auf das entschiedenste
zu widersetzen.

Tabula rasa gemacht hat man mit den Fremden im württem-
bergischen Kurort und ganzen Oberamtsbezirk Mergentheim . Am
letzten Montag mußten sämtliche Fremde den Oberamtsbezirk ver¬
lassen haben . Allen Gasthöfen und Zimmervermietern wurde vom
Montag ab die Beherbergung von Kurfremden untersagt.

Beim Experimentieren tödlich verunglückt . Beim Experimcn-
° tieren wurde der frühere Gasanstaltsdirektor Hahn in dem Villen¬

ort Kötzschenbroda bei Dresden getötet . Er beschäftigte sich viel mit
Erfindungen aller Art.

In Ehemnih sind einige noch nicht voll strafmündige Burschen
verhaftet worden , die für 80 000 Mark Garn stahlen und verkauften
und das Geld sofort verjubelten.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 20. September 1918.

Nach einer Meldung des „Berliner Tageblatts " aus dem Haag,
behauptet d»r „Times "-Korrespondent in Kopenhagen , daß nach
einem am dänischen Hofe eingegangenen Bericht die frühere
Zarin - Mutter von Rußland sich irgendwo in
Oesterreich befindet.

Aus Kiew wird dem „Berliner Tageblatt " berichtet : Nach
Mitteilungen aus Petersburg soll der Großfürst Dimitrie
P a w ! o w i t s ch an der Spitze von englischen Truppen und weißen
Gardisten in einem Gefecht gegen die Bolschewik ! an der Murman-
Küste gefallen sein.

Die Abwehr der Tanks.
Wbna Berlin,  19 . September . In der Abwehr der Tank - ,

in denen die Entente bereits das sichere Mittel zum Siege sah, wett-
eifern nach wie vor deutsche Artilleristen , Infanteristen und Ma-
schinengewehrschützen . So schoß in den Kämpfen am 16. Septem-
b" Zwischen Ailette und Aisne Vizewachtmeister Goldschmidt van
der 6. Batterie des Feldartillerieregiments 18 nicht weniger als acht

; feindliche Tanks zusammen . Eine andere Heldentat wird vom
Unteroffizier Niese berichtet , der südlich Reoeillon aus einer Pa-

, trouille mit acht Mann in die feindlichen Stellungen eindrang und
ohne eigene Verluste einen Offizier und 33 Mann als Gefangene1 zuruckbrachie.

Amerikanische Reklame.
Wbna Berlin,  19 . September . In ihren amtlichen Be¬

richten benutzt die amerikanische Regierung die kleinen Änfanas-
enolge ,m Bogen von St . Mihiel , um unter bombastischer Auf¬
zahlung von erbeutetem Kriegsmaterial , großen Gefangenenziffern
und erobenen ^ Äelandeftrecken zu beweisen , mit welchvr Kraft und
mit welchem Schneid es ihnen gelungen ist, die deutsche Stellung
zu uberrennen . Mit diesen Siegesfanfaren bezweckt Amerika ein-
mal den eigenen Bundesgenossen vor Augen zu führen , wie selbst-
standig und unabhängig es Erfolge erzielen kann . Zum anderen
aber benutzt es diese übertriebenen Berichte , um auf die Stimmung
der Deutschen einzuwirken . Von einem Land wie Amerika war
eme solche Reklamemache leicht vorauszusehen . Ihr Erfolg beruht
in einem Einbruch in unsere Stellungen hei Thiaucourt . Während
die rechts und links der Einbruchsstelle kämpfenden Truppen den

ber armerifaner aufhielten . konnten die im Sack von
St Mihiel befindlichen Verbände ihre Truppen und ihr Kriegs¬
material herausziehen und bergen . Wie hartnäckig und zähe ae-
tampft wurde , bewies u . a . das schneidige Borgehen des Leutnants
Dewald vom Infanterieregiment Nr . 47, der mit sechs Maschinen,
gewehren den in Kolonnen heranmarschierenden Amerikanern
schwere Verluste be,brachte und somit , die linke Flanke seiner Di¬
vision deckend, die Durchführung des Rückzugsplanes bewirkte.

Der Areitag -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 20. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Insanteriekämpse nordöstlich von Bixschoote und südlich von
Npern verliefen für uns erfolgreich . Ein Vorstoß der Engländer
nordwestlich von hulluch wurde abgewiesen.

Bei örtlichen Unternehmungen bei Moevres und am Walde

von havrineourt machten wir Gefangene . In Moevres sprengten
wir zahlreiche Unterstände des Feindes.

Heeresgruppe Böhn.

Aus dem Schlachtfelde am frühen Morgen heftiger Feuerkampf.
Starke ckeilangrisfe , die der Feind gegen Gouzeaueourt und bei¬
derseits - von Lpehy mehrfach wiederholte , wurden abgewiesen.
Bayrische Regimenter und preußische Iäger zeichneten sich hierbei
besonders aus . Einheitliche Angriffe richtete der Feind nach
stärkslein Feuer am frühen Morgen und In den Mittagsstunden
gegen unsere Linien zwischen dem Amigny -Bach und der Somme:
sie sind auch hier gestern überall vor unseren Linien gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich der Aisne machten wir bei eigenen Unternehmungen

am Gehöft Baurains und westlich von Iauny 130 Gefangene . In¬
folge unseres Artilleriefeuers , das das Unternehmen westlich von
Iauny vorbereitete , kamen die beabsichtigten Angriffe des Feindes
nicht zur Entwicklung und wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Dallwitz.
Kleinere vorfeldkämpse . Ueber dem Schlachtfelde zwischen

Maas und Mosel schoß das Iagdgefchwader II unter Führung des
Oberleutnants Freiherr von Bönigk in der Zeit seit dem 12. g. 18
81 feindliche Flugzeuge ab . Wir verloren selbst im Kampfe nur
2 Flugzeuge . Leutnant Büchner errang seinen 30. Lustsieg.

Der erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

Osr Tauchboolkrisg
Wba Berlin  20 . September . Im westlichen Teil des

Mittelmeers versenkten unsere U-Boote
12000 Sruktoregistertonnen

Schtsssraum.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

SS  Len
auch Ersatz -Rüder in allen Grössen

empfiehlt

Georg laür , Mainz
Umbach 4 Tele !. 1255
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